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Warum ſo ſchüchtern? 
Hier iſt Rhodus, komm' und zeige 
Deine Kunſt, hier wird getanzt; 
Oder trolle Dich und ſchweige, 
3 Wenn Du jetzt nicht tanzen kannſt! 

Hieſe Verſe konnte man dem am 3. d. M. in Branden⸗ 

irg verſammelten konſervativen Parteitage zu: 
ien, von dem man mit Recht die Kundgebung eines beſtimmten 
iiſchen Parteiprogramms, beſtimmte Aeußerungen über die 
Lateſozialiſtiſchen Projekte des Reichskanzlers und wohlmotivirte 
Stellungnahme zu denſelben erwarten durfte. Dieſe Erwartung, 
„ fie überhaupt ernſthaft gehegt wurde, iſt aber gründlich ge⸗ 
icht worden. Das Schelten auf die geſammte „liberale“ Ge⸗ 
gebung und das Verſprechen, die Politik des Reichskanzlers 
tlerſiutzen zu wollen, können doch als Programm einer ſelbſt⸗ 
digen zielbewußten Partei nicht betrachtet werden. So wie 
In eben aus dem Nebel allgemeiner Phraſen und Verſprechun⸗ 
zu beſtimmten konkreten Geſetzgebungsfragen übergeht, zeigt 
daß die konſervative Partei ſelbſt nicht weiß, was fie will. 
eifen wir ein Beiſpiel heraus: Den Liberalen wird der Vor⸗ 
rf gemacht, daß fie das Zuſtandekommen des Unfallgeſetzes 
hindert hätten. Jedermann weiß, daß in Wahrheit die Na⸗ 
Spnalliberalen dem Geſetz in einer Form zuzuſtimmen bereit 


en, bei welcher der Zweck deſſelben ſehr wohl er⸗ 
Vicht werden konnte. Das hauptſächlichſte Hinderniß 
ir Verſtändigung war der Staatszuſchus, den der 
eichskanzler für einen unentbehrlichen Beſtandtheil, 


enn nicht für den Kernpunkt feines ſozialpolitiſchen Syſtems 
lt. 5 der Brandenburger Verſammlung ſtellte ſich nun ein 
nſerpaliver Redner in dieſer Frage ganz auf den liberalen 
2 indem er ausführte, daß dem Unternehmer das 
d. h. die ganze Verſicherungsprämie aufge⸗ 

det werden müſſe. Dagegen bemerkte der Führer der Kon 
yativen, Herr v. Wedell⸗Malchow, daß es einem Theil ſeiner 
Wlel zweifelhar geblieben ſei, ob die Induſtrie die ganze 
ae wüde tragen können, die Frage ſei noch nicht ſpruch⸗ 
b ee, nur von untergeordneter Bedeutung d 
: un oerenwillen der Reichskanzler das Geſetz zurückwies, 
Mautelpunkt feines ganzen Syſtems bildet, iſt noch uns 
und von geringer Bedeutung! Im Uebrigen ereiferten ſich 
ie konſervativen Redner viel über die Auswüchſe und Ueber⸗ 
tiffe des Parlamentarismus auf Koften der Machtfülle der 
Nonarchie. Es wird aber ganz verſchwiegen, daß die Liberalen 
glich den verfaſſungsmäßig vereinbarten Beſitzſtand ſchützten, 
A nur in der Vertheidigung befanden. Wo in den letzten 
ien die verfaſſungsmäßige Rechts⸗ und Machtſtellung der 
oertretung zur Sprache kam, handelte es ſich keineswegs 
un Anträge oder Beſtrebungen nach einer Vermehrung der 
Nacht des Reichstags, ſondern nur um Zurückweiſung von 


en in denen, wie z. B. dem der zweijährigen Budget⸗ 
e 


ftko des Unfalls, 


den, nach Anſicht der Liberalen eine Schmälerung der Rechte 

der Volksvertretung enthalten war, oder es handelte ſich um einen 

Erſatz für die unzweifelhafte Machterweiterung der Regierung, welche 
zus der Ausdehnung des indirekten Steuerſyſtems entſpringen mußte. 
licht von den Liberalen geht der Verſuch aus, die konſtitutionellen 
Brundlagen zu verſchieben, ſondern von den Konſervativen. An 
em Brandenburger Parteitag nahmen auch freikonſervative 
Jolttiker Theil, es iſt aber auch von dieſer Seite nicht der ge⸗ 
fingſte Verſuch gemacht worden, die wildeſten Ausfälle gegen die 
gauze „liberale“ Geſetzgebung zurückzuweiſen oder nur abzu⸗ 
chwächen, gegen eine Geſetzgebung, an der die gemäßigt konſer⸗ 
Jative Partei mindeſtens ebenſo viel Antheil hat als die gemäßigt 
iberale. Wo fol da das Vertrauen herkommen, daß wir bald 
Lieder zu den früheren Grundlagen unſeres politiſchen Lebens, 
em Zuſammenwirken der gemäßigten Parteien von rechts und 
inks, gelangen könnten, wenn im konſervativen Lager, wie der 
drandenburger Parteitag wieder gelehrt hat, die ſchroffſte Feind⸗ 

chaft gegen alle Schöpfungen der ſogenannten liberalen Aera ge⸗ 
55 wird, wenn unter dem Beifall der Verſammlung ein Redner 


der Liberalen“ als 


ie ganze „Freiheit 
Freiheit für Lumpe, Vagabunden und 
Frunkenbolde charakteriſiren konnte!!! 


Solchen Invektiven gegenüber kann es für ein Volk, das ſich 
lb noch achtet, nur eine Antwort geben: möglichſte Aus⸗ 
une dieſer ſogenannten Konſervativen aus den Volksver⸗ 
ungen. 


2 
1 
H 


. Die Erinnerungen des Herrn v. Unruh. 


Wer die bis jetzt in der „Deutſchen Revue“ erſchienenen Ab⸗ 
chnitte aus Herrn v. Unruh's Erinnerungen geleſen, hat gewiß 
beder aus Ton noch aus Inhalt derſelben den Eindruck gewon⸗ 
en, daß es ſich hier um Lüge, Verleumdung und ſeichten Klatſch 
dle; dem widerſprechen überdies ſowohl innere Gründe wie 
Kannte Thatſachen. Im Uebrigen iſt es ganz falſch zu glau⸗ 
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ben, jene Veröffentlichungen ſeien dazu angethan, den Fürſten 
Bismarck herunterzuſetzen; ſie erkennen im Gegentheil ſeine gro⸗ 
ßen Eigenſchaften durchweg an, geben aber ein Geſammt⸗ 
bild Bismarcks in hiſtoriſcher Beleuchtung, welches allerdings der 
neuerdings in den offiziöſen Organen üblich gewordenen Ver⸗ 
himmlungsmethode nicht Vorſchub leiſtet. Letzteres ſpricht aber 
unſeres Erachtens eben zu Gunſten der betreffenden Veröffent⸗ 
lichungen des Herrn v. Unruh, mit denen wir uns im Folgen⸗ 
den nochmals beſchäftigen wollen. 

Herr v. Bismarck machte dem Letzteren bereits 1859 an⸗ 
deutungsweiſe Mittheilungen über ſeinen antiöſterreichiſchen Stand⸗ 
punkt, und Herr v. Unruh hebt hervor, daß derſelbe ſchon 1854 
ſich zu Frankfurt in ähnlicher Weiſe geäußert habe. Bismarck 
habe alſo den Plan, Oeſterreich aus Deutſchland zu entfernen, 
12 Jahre mit ſich herumgetragen, was von Wichtigkeit für die 
Beurtheilung der Konfliktsperiode und Bismarcks ſelbſt ſei. 

Es folgen dann die bereits auszugsweiſe bekannten Mit⸗ 
theilungen, denen wir ergänzend noch beifügen, daß Herr v. 
Unruh ſich jener anti⸗öſterreichiſchen Aeußerungen Bismarck's im 
Jahre 1862 wohl noch erinnerte und der Meinung war, wenn 
die Militärreorganiſation der Ausführung einer ſolchen Po⸗ 
litik dienen ſolle, müſſe man ſie im Weſentlichen, wenn auch nur 
auf Zeit, genehmigen. Er habe mit dieſer Meinung bei ſeinen 
politiſchen Freunden auch Anklang gefunden, aber zugleich ſei 
ihm entgegnet worden, man könne keine Sicherheit erlangen, ob 
Bismarck's Politik wirklich auf die Einigung Deutſchlands ge⸗ 
richtet ſei, auch erſcheine zweifelhaft, ob er dieſelbe der Kamarilla 
gegenüber durchzuführen im Stande ſein werde. Man müſſe 
abwarten, wie Bismarck ſich benehmen werde. Dieſes „Be⸗ 
nehmen“ war nun aber, wie wir bereits auszugsweiſe mitgetheilt, 
derart, daß v. Unruh und ſeine Freunde allen Grund hatten, 
den Miniſterpräſidenten lediglich als einen Reaktionsminiſter zu 
betrachten. Derſelbe machte überdies keinerlei aufklärende Mit⸗ 
theilung irgend welcher Art; erſt nach 1866 erklärte er, „im 
Herbſt 1862 habe man ihn telegraphiſch zur Uebernahme des 
Miniſterpräſidiums nach Berlin berufen, ohne irgend eine Be⸗ 
dingung daran zu knüpfen. Er habe alſo angenommen, daß der 
i 6 ik billige.“ 

Es trat damals eine Zeit politiſcher Verfolgungen ein, 
welche es den Manteuffel'ſchen Zeiten gleich that und die Li⸗ 
beralen in der Ueberzeugung beſtärkte, daß Bismarck nur der 
Reaktion diene. Herr v. Unruh bemerkt, die damaligen Er⸗ 
fahrungen ſeien derart geweſen, daß ſein „Vertrauen zum 
preußiſchen Richterſtande in Zeiten großer politiſcher Aufregung 
und ſtarken Drucks von oben ſehr erſchüttert worden ſei“. Er 
und ſeine Freunde glaubten zuletzt beſtimmt, Bismarck habe ſeine 
früheren Pläne in der äußeren Politik definitiv aufgegeben. 

Hieran ſchließen ſich ſodann die Enthüllungen, denen zufolge 
Bismarck als Konfliktsminiſter blos eine Rolle ſpielte, um ſich 
der Kamarilla gegenüber, die ihn zur Bekämpfung des Abgeord⸗ 
netenhauſes brauchte, am Ruder zu erhalten; hieraus erkläre 
ſich, warum Bismarck gar keine Aufſchlüſſe gab, welche doch 
leicht ein Einvernehmen mit den Liberalen hergeſtellt haben 
würden. Er habe den Konflikt gebraucht, und ihm ſei eher 
an einer Verſchärfung als an einer Beilegung deſſelben gelegen 
geweſen. 

Gerade hierüber iſt nun die „Nordd. Allg. Ztg.“ aus Rand 
und Band gerathen, denn dieſe Darſtellung der Konfliktsperiode 
iſt geradezu ein Strich durch ihr Syſtem der Aufhetzung wider 
die Liberalen, und doch ſtimmt die Darſtellung des Herrn v. 
Unruh merkwürdig zu den Denkwürdigkeiten des Grafen Seherr⸗ 
Thoß. Nachdem unbeanſtandet und unwiderſprochen ſämmtliche 
Zeitungen die Aeußerung Bismarck's abgedruckt haben: „Sie 
haben mich für einen Junker, einen Real: 
tionär gehalten. Der Schein trügt. Um meine 
Zwecke zu erreichen (den Krieg gegen Oeſter⸗ 
reich) mußte ich dieſe Rolle ſpielen,“ iſt das, 
was Herr v. Unruh jetzt mittheilt, wohl eine kleine Ergänzung 
des Bildes der Konflikts⸗Epoche; aber im Kern der Sache kann 
man nicht mehr ſagen, als die eigenen Worte Bismarck's aus⸗ 
ſprechen. Es war „eine Rolle“, die geſpielt wurde und 
zwar jo gut geſpielt wurde, daß man ſich, wie die „Volksztg.“ 
meint, in allen Fällen, in welchen man im nationalen Intereſſe 
des Rollenſpielens bedarf, keinen Beſſeren dazu wünſchen kann. 
Aber freilich das Rollen ſpielen kann nur dem Auslande 
gegenüber, nicht auch in Fragen der inneren Politik zugelaſſen 
werden, und darum iſt das liberale Mißtrauen gegen die jetzige 
verſchleierte innere Politik des Reichskanzlers ganz gerechtfertigt. 

Wir geben im Weiteren noch einige intereſſante Daten aus 
den Veröffentlichungen v. Unruh's. Bismarck zeigte ſich bei der 
Vereinbarung der norddeutſchen Bundesverfaſſung in manchen 
Punkten nachgiebig, nur in zwei Punkten blieb er unerſchütter⸗ 
lich: in der Zurückweiſung von Diäten für die Reichstags⸗ 
abgeordneten und in Ablehnung der Einrichtung eines Bun⸗ 
5 a 5 4 1 iſteriums. Mit Bezug auf letzteren Punkt erzählt 


„Der Verfaſſungsentwurf ſpricht nur vom Bundeskanzler und 
erwähnt eines Bundesminiſteriums gar nicht. Die Mehrheit des 
Reichstags verlangte verantwortliche Bundesminiſter oder Verwal⸗ 
tungschefs. Bismarck erklärte poſitiv, hierauf nicht eingehen zu 
können, und ſprach ſich ſchon damals, wie auch ſpäter ganz ent⸗ 
ſchieden gegen die preußiſche Organiſation aus, die ihm als Mi⸗ 
niſterpräſidenten keinen genügenden Einfluß gewähre. Seinen For⸗ 
derungen und Anordnungen ſtelle jeder preußiſche Miniſter ſeine 
perſönliche Verantwortlichkeit entgegen. Sogar die Räthe in den 
einzelnen Miniſterien zögen ſich hinter den Gehorſam zurück, den 
ſie ihrem Miniſter ſchulden. Dem Miniſterpräſidenten bleibe 
eigentlich nur die formale Leitung der Geſchäfte. Wollen Sie, 
fragte Bismarck, dieſelbe Konfusion ler brauchte einen noch ſtär⸗ 
keren Ausdruck) auch im neuen Bunde einführen? — Auf die 
Hindeutung, daß ſolchen Uebelſtänden durch die Wahl geeigneter 
Miniſter abgeholfen und die allerdings nothwendige Uebereinſtim⸗ 
mung des ganzen Miniſteriums in allen Hauptſachen herbeige⸗ 
führt werden könne, erwiderte Bismarck, er könne in Preußen 
keinen Miniſter los werden, den er nicht brauchbar finde, und 
keinen Miniſter, den er für genügend halte, erlangen. Ihm ſeien 
die Hände gebunden. Darauf könne er ſich im Bunde nicht ein⸗ 
laſſen. Der Forderung, daß dem Reichstage verantwortliche Ver⸗ 
waltungschefs gegenüber ſtehen müſſen, ſetzte Bismarck entgegen, 
daß er ſich für verantwortlich halte und der Reichstag ſich damit 
begnügen müſſe. Aehnlich hat ſich Bismarck oft privatim und 
öffentlich ausgeſprochen und eine überaus ſcharfe Kritik über die 
preußiſche Miniſterialverfaſſung und die anderer Staaten geübt. 
Es genügt noch heute die leiſeſte Hindeutung auf die Nothwen⸗ 
digkeit eines Bundesminiſteriums, um ihn zum heftigſten Wider⸗ 
ſpruch zu reizen. So klagte er einmal gegen mich, daß er unter 
der Laſt der Geſchäfte erliege, kaum alle Sachen leſen könne. 
Ich erwiderte, daß er ſich wohl ſelbſt zu ſehr überlade, zu viel 
ſelbſt arbeite; die alten Bureaukraten verſtänden es vortrefflich, 
Andere für ſich arbeiten zu laſſen. Es zeige ſich, daß auch hier 
das Prinzip Platz greifen müſſe: Theilung der Arbeit. 
„Ich weiß, was Sie meinen, aber ich danke dafür“, lautete die Ant⸗ 
wort.... So viel ſich auch mit Recht gegen die Verfaſſung fagen ließ, 
ſo bildete ſie doch unbeſtreitbar die Baſis einer wirklichen Einigung 
zunächſt der norddeutſchen Staaten und demnächſt von ganz 
Deutſchland. Die Verfaſſung war und iſt verbeſſerungsbedürftig, 
aber auch fähig, um ſo mehr, als ſelbſt zu tief eingreifenden 
Verfaſſungsänderungen im Reichstage die einfache Majorität ge⸗ 
nügt. So iſt denn auch ſpäter die bedeutende Erweiterung der 
Kompetenz des Reichstags in Bezug auf die Geſetzgebung erfolgt. 
Einen Hauptmangel der Verfaſſung bezeichnete bei der Berathung 
der Abgeordnete Loewe⸗Calbe treffend, indem er ſagte, die Ver⸗ 
faſſung ſei dem Reichskanzler von Bismarck auf den Leib zuge⸗ 
ſchnitten. In der That kann die jetzige Reichs verfaſſung nur 
unter einem ſo energiſchen, einflußreichen Mann, wie Bismarck, 
mit Erfolg funktioniren. Denkt man ſich an ſeine Stelle einen 
ganz geſcheuten und geſchulten hohen Beamten, aber mit weniger 
Energie und ohne die Gabe, den Bundesrath zu beherrſchen, jo 
müſſen nothwendig höchſt bedenkliche Verwickelungen entſtehen, die 
leicht zu Erſchütterungen des Bundes führen können. Unwillkür⸗ 
lich drängt ſich hier die Frage auf, ob der Reichskanzler dieſe 
ſchwache Seite ſeiner Schöpfungen überſieht, was doch bei einen 
ſo ſcharfen Verſtande und weiten Blick kaum anzunehmen iſt, 
oder ob er trotz jener Bedenken ſo organiſirt, wie es ihm per⸗ 
ſönlich am beſten paßt, auf die Gefahr hin, daß es ſeinem Nach⸗ 
folger ſchwer oder unmöglich ſein werde, in ſeine Fußtapfen zu 
treten, die geſchaffenen Reichs⸗Inſtitutionen zu befeſtigen und die 
jetzt noch loſe Einigung Deutſchlands zu einer haltbaren, uner⸗ 
ſchütterlichen zu machen? — Mir will es bis jetzt 
nicht gelingen, in der inneren Politik 
Bismarcks das Streben zu entdecken für die 
Zukunft und die Dauer zu ſorgen. Er geht mit 
der größten Energie auf ſeine Ziele los und wendet ſelbſt ge⸗ 
fährliche Mittel zur Erreichung derſelben an, jedenfalls in dem 
Bewußtſein, daß es ihm gelingen werde, der Gefahren Herr zu 
bleiben. Aber was einer ſo dominirenden, gewaltigen Perſönlich⸗ 
keit gelingt, kann von ſeinen Nachfolgern nicht mit Sicherheit 
erwartet werden. Schon im Jahre 1867 mußte jedem Einſich⸗ 
tigen klar werden, daß unter Bismarck von einer parlamenta⸗ 
riſchen Regierung nicht die Rede ſein könne. Eine ſolche bedingt 
unter gewiſſen Umſtänden Miniſterwechſel und regierungsfähige 
Parteien. Nun ſteht aber dem Reichstage kein Miniſterium, ſon⸗ 
dern nur der Reichskanzler gegenüber, den faſt alle Parteien, 
ſofern fie nicht Feinde der deutſchen Einheit find, für ganz uns 
entbehrlich halten. Regierungsfähige Parteien 
können gar nicht entſtehen, wenn ihnen keine 
Gelegenheit gegeben wird, an der Regierung 
theilzunehmen. Dieſer Umſtand hat indeſſen den guten 
Willen der Nationalliberalen nicht beeinträchtigt, den Reichskanzler 
nach Möglichkeit und ſo viel zu unterſtützen, als es ohne Ver⸗ 
letzung der oberſten liberalen Prinzipien geſchehen konnte. Eine 
eigentliche Regierungspartei konnten die Nationalliberalen aller⸗ 


j 
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dings nicht bilden, weil dazu eine völlige Uebereinſtimmung der 
Hauptgrundſätze auf beiden Seiten gehört haben würde, die 
augenſcheinlich nicht vorhanden war. Eine Partei aber, die gar 
keine eigenen Grundſätze, ſondern nur die Tendenz hat, der Re⸗ 
ierung die Majorität zu ſichern, gewährt in kritiſcher und ge⸗ 
fährlicher Zeit keine zuverläſſige Stütze.“ 


Deutſchland. 


+ Berlin, 5. Oktober. [Rückzölle. Aus dem 
ultramontanen Lager.] Ueber die Lage Deutſch⸗ 
lands gegenüber dem Auslande unter dem 
neuen Zollſyſtem bringt die Sammlung von Auszügen 
aus den Handelskammerberichten, welche der Verein zur Förde⸗ 
rung der Handelsfreiheit jüngſt publizirt hat, ſehr beachtens⸗ 
werthen Aufſchluß. Daß die deutſchen Zölle, entgegen der von 
der Regierung mit ſo großer Hartnäckigkeit verfochtenen Theorie, 
nicht von den Ausländern, ſondern von den deutſchen Konſumen⸗ 
ten getragen werden, ſteht den meiſten Handelskammern außer 
Zweifel und wird von ihnen durch Thatſachen nachgewieſen. 
Aber auch die übrigen, ſelbſt die entſchieden ſchutzzöllneriſchen 
Kammern beſtätigen dies indirekt dadurch, daß ſie Rückzölle 
beim Export ſolcher Artikel verlangen, zu deren Herſtellung aus⸗ 
ländiſche, zollpflichtige Waaren verwendet worden ſind. Nichts 
beweiſt in der That, wie das der Sammlung beigegebene Vor⸗ 
wort mit Recht ausführt, die drohende Gefährdung unſerer Ex⸗ 
portinduſtrie überzeugender, als die Thatſache, daß freihändle⸗ 
riſche wie ſchutzzöllneriſche Kammern — unter Letzteren insbeſon⸗ 
dere Osnabrück und Bochum — dringend die Gewährung von 
Rückzöllen in ausgedehntem Umfange verlangen. Daß das Sy⸗ 
ſtenn der Rückzölle umgekehrt nur in geringem Umfange durch⸗ 
führbar iſt, zeigt freilich nicht nur die Erfahrung anderer Län⸗ 
der, ſpeziell Frankreichs, ſondern beſtätigt auch ausdrücklich die 
Barmer Handelskammer, die eine beſondere Kommiſſion zur Prü⸗ 
fung dieſer Frage eingeſetzt hatte, und die Klagen unſerer Ex⸗ 
portinduſtrie ſelbſt aus den ſchutzzöllneriſchen Kreiſen werden noch 
viel lauter ertönen, wenn dieſe unvermeidliche Erkenntniß ſich 
ſchließlich auch da Bahn bricht, wo man ſich jetzt noch an die 
Hoffnung auf ein heilbringendes Syſtem von Rückzöllen anklam⸗ 
mert. In jedem Falle liegt in der Forderung von Rückzöllen 
das Zugeſtändniß, daß der deutſche Fabrikant für die vom Aus⸗ 
lande bezogenen, zollpflichtigen Materialien den Zoll ſelbſt zu 
tragen hat, und darnach iſt zu konſtatiren, daß der deutſchen 
Reichsregierung in ihrer Theorie der Beſteuerung des Auslandes 
durch die deutſchen Zölle nicht eine einzige Handelskammer zur 
Seite ſteht. Zugleich wird dadurch aber ein anderer wichtiger 
Punkt klargeſtellt. Das Syſtem der Rückzölle hat ausſchließlich 
den Zweck, die einheimiſche Induſtrie in den Stand zu ſetzen, 
für das Ausland billiger liefern zu können als für das Inland. 
Eine auf dieſer Grundlage bafirte Fabrikation ſteht deshalb im 


Effekt auf einer Linie mit jener Eiſeninduſtrie, die mit Hilfe von 


Schutzzöllen und Koalitionen den eigenen Landsleuten hohe Preiſe 
abzwingt, um an die Ausländer zu weit niedrigeren Preiſen ver⸗ 
kaufen zu können. Man hat dem früheren gemäßigten Freihan⸗ 


5 delsſyſtem vorgeworfen, daß es die ausländiſche Produktion zu 
Unrecht begünſtige, während es umgekehrt die deutſche Gewerb⸗ 


thätigkeit in den Stand ſetzte, Alles, was ſie für ihre Fabrikation 
und die Ernährung ihrer Arbeiter billiger und beſſer vom Aus⸗ 


lande kaufen konnte, möglichſt ohne künſtliche Vertheuerung durch 


Makart's „Fünf Sinne“. 
Ueber Makart's „Fünf Sinne“ haben wir bereits zum 
Beginn der Ausſtellung eine uns zugeſandte Beſprechung ver⸗ 
öffentlicht, die wir allerdings an ſolchen Stellen, wo uns das 
Lob zu überſchwänglich und uneingeſchränkt erſchien, eigenem 
Urtheile entſprechend modifizirten. Wir erweiſen dieſem und 
jenem Leſer vielleicht einen Dienſt, wenn wir noch folgende kurze 
Bemerkungen nachſchicken. TER 3 
Das hier ausgeſtellte Werk Makart's iſt eigentlich in eine 
Wandarchitektur eingefügt zu denken, daher, wie auch bei anderen 
Gemälden des Meiſters, die abnorme Geſtalt; hier eine große 
Höhe bei ſehr geringer Breite. Ein erſchöpfendes Urtheil 
läßt ſich alſo über das Kunſtwerk, wo es, baar jeder ergän⸗ 
zenden und erklärenden Umgebung, vor unſere Augen tritt, nicht 
fällen. Wir beſchränken uns daher auf folgende, lediglich die 
Ausführung der einzelnen Figuren betreffende Aeußerungen: 
Wie jene von uns bereits abgedruckte Beſprechung mit 
Recht hervorhebt, find die Fleiſchtöne bei dieſen Makart'ſchen 
Geſtalten natürlicher als bei ſeinen meiſten anderen nackten 
Figuren, doch iſt eine Betrachtung aus gemeſſener Entfernung 
anzurathen, da die Plaſtik ſonſt entſchieden einbüßt und die 
Schatten dann wie eine kränkliche Hautfärbung erſcheinen. 
Die Geſtalten ſind durchaus naturaliſtiſch, ohne jede Idea⸗ 
liſtrung gehalten, an ſich gewiß kein Vorwurf. Die Zeich⸗ 
nung und die einzelne Kompoſition dagegen iſt nicht 
durchweg frei von den charalteriſtiſchen Mängeln Makart s. So 
hat der durchſichtige dunkle Schleier, welcher um die Füße der 
erſten Figur, des „Gefühls“, ſich windet, gewiß eine gute kolo⸗ 
riſtiſche Wirkung, aber wie er an jene Stelle gelangen kann, 
iſt ein Räthſel; motivirt iſt ſein Vorhandenſein nicht. Die Hal⸗ 
tung der dritten Figur, des „Geſichts“, iſt eine unangenehm 
gezwungene, motivirt wohl nur dadurch, daß deine der Gejtalten 
für ſich wirken ſoll, ſondern alle als Enſemble zu nehmen ſind. 
Die Köpfe ſind nicht als ariſtokratiſcher Theil, ſondern als 
mit den übrigen Körpertheilen auf einer Stufe ſtehend, ſo zu ſagen nur 
als der übliche architektoniſche Abſchluß des menſchlichen Leibes behan⸗ 
gelt. Nur drei Geſichter ſind ganz oder mehr und weniger im Profil 
ſichtbar; davon entbehrt das der zweiten Figur, des „Gehörs“, 
owie das en face ſichtbare der Mittelfigur, des „Geſichts“, doch 
ſu ſehr des geiſtigen Inhalts, ſelbſt wenn man auf jede Indi⸗ 
vidualiſirung Verzicht leiſtet. ö 
Die Modellirung der erfien, vierten und fünften Figur 
(von links nach rechts gerechnet), alſo der Repräſentantinnen 
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Zölle zu beziehen. Ein ausgebildetes Syſtem von Rückzöllen, in 
Verbindung mit dem durch Koalitionen ermöglichten Export zu 
Schleuderpreiſen, würde dagegen in der That auf eine handgreif⸗ 
liche Begünſtigung des Auslandes zum Nach⸗ 
theil des eigenen Landes hinauslaufen, wie fie unge⸗ 
rechter und unwirthſchaftlicher kaum gedacht werden könnte. — 
Die Spekulationen auf die Mitwirkung des Zentrums bei den 
ferneren ſozial⸗ und wirth chaftspolitiſchen Projekten des Reichs⸗ 
kanzlers erfahren eine Widerlegung, ſo ſchlagend wie möglich, in 
einer Rede, die der Abg. Lieber am vergangenen Sonntag in 
Frankfurt a. M. gehalten. Energiſcher können die Pläne des 
Staatsſozialismus, der Ausdehnung der Staatshoheit, der Mo⸗ 
nopoliſtrung von Induſtriezweigen, der Auferlegung neuer indi⸗ 
rekter Steuern, kurz, die weſentlichſten Beſtandtheile des Reform⸗ 
ſyſtems des Reichskanzlers nicht zurückgewieſen werden, als es 
Herr Lieber thut. Bei der einflußreichen Stellung dieſes Man⸗ 
nes im Zentrum ſcheinen ſeine Darlegungen beſondere Beach⸗ 
tung zu verdienen, freilich mit derjenigen Reſerve, welche dem 
Zentrum gegenüber ſtets am Platze iſt. 

— Berlin, 5. Oktober. Unſere offiziöſe „Pro⸗ 
vinzial⸗Korreſpondenz“ hat heute mit ihren Wahl⸗ 
artikeln kein beſonderes Glück. In einem kleinen Artikel greift 
ſie die deutſche Fortſchrittspartei in der bekannten oberflächlichen 
Weiſe mit allerlei Phraſen um deshalb an, weil ſie ſich nicht 
mit der ſüddeutſchen „Deutſchen Volkspartei“ indentifizire und 
nicht den Muth habe, ſich demokratiſch zu nennen, da doch die 
Fortſchrittler die „alten Demokraten“ ſeien. Was nun die ſüd⸗ 
deutſche Volkspartei anlangt, ſo kann man gleichzeitig leſen, mit 
welcher Feindſeligkeit dieſelbe gegen die Fortſchritte partei in einer 
Reihe von Wahlkreiſen, namentlich in dem pfälziſchen Wahlkreiſe 
Neuſtadt Landau vorgeht, ſelbſt auf die Gefahr hin, eine Stich⸗ 
wahl zwiſchen Nationalliberalen und Zentrum herbeizuführen. 
Im Uebrigen iſt das, was in jenem Artikel die „Provinzial⸗ 
Korreſpondenz“ bringt, die alte Unwahrheit. Die deutſche Fort⸗ 
ſchrittspartei entſtand 1861 als Kompromißpartei durch eine 
Einigung der alten preußiſchen, allzeit gut monarchiſch geweſenen 
parlamentariſchen Demokratie von 1848 (Waldeck, 
Schulze⸗Delitzſch, v. Unruh, Philipps, Koſch u. ſ. w.) und ihres 
Nachwuchſes (Virchow, v. Hoverbeck ꝛc.) mit dem linken Theile 
der 1848er Konſtitutionellen und ihren Nachfolgern; die alten 
1848er Demokraten unter der Fortſchrittspartei — leider mehr 
und mehr im Ausſterben begriffen — haben die alte Partei niemals 
verleugnet. Wie oft hat Waldeck, der große Patriot, im Abge⸗ 
ordnetenhauſe und im Reichstage mit flammenden Worten vor 
lautloſem Hauſe ſtol; die alte Demokratie von 1848 zitirt und 
die Beſchuldigungen der Urheber jenes „Bubenſtücks“, welches 
ihn in den Kerker brachte, mit Verachtung zurückgewieſen! — 
Wenig glücklich iſt die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ auch in einem 
Artikel, worin fie es plötzlich für pure Heuchelei erklärt, von der 
Regierung ein genaues Programm zu verlangen. Nicht mal über 
Tabaksmonopol und Altersverſorgung will fie etwas Beſtimmtes 
bekennen. Ein kostbarer Rückzug! Wo bleibt das Patrimonium 
der Enterbten, wo bleiben alle die andern poſitiven Ver⸗ 
ſprechungen, mit denen die Wähler durch die offiziöſe, reptiliſche 
und konſervative Preſſe ſeit Monaten gekirrt wurden? Laufen 
die Wahlen unter dieſen Floskeln ſo wenig nach Wunſch, daß 
plötzlich alle hohen Pläne wieder verſchwinden müſſen und nur das 
„hinlänglich bekannte“ — von jeder Partei adoptirbare — 
„Programm“ übrig bleibt: „Schutz für die Armen und Schwachen, 


des „Gefühls“, „Geruchs“ und „Geſchmacks“ iſt durchaus mei⸗ 
ſterhaft. 

a Ein beſonderes Intereſſe gewinnt die Ausſtellung noch da⸗ 
durch, daß ſie zugleich eine aus ziemlich großen photographiſchen 
Wiedergaben zuſammengeſetzte Makart ⸗ Gallerie, eine 
Ausſtellung ſeiner ſämmtlichen bedeutenden Werke, ſowie eine 
farbige Darſtellung des von ihm arrangirten berühmten wiener 
Feſtzuges bietet. 

Das hieſige Publikum, welchem derartige Kunſtgenüſſe 
ſo ſelten geboten werden, wird dieſe Gelegenheit hoffentlich eifrig 
benützen; es iſt dies ſchon darum zu wünſchen, weil dadurch 
zu weiteren derartigen Ausſtellungen Muth 
gemacht würde. —0 


Kirchen⸗Konzert. 

Am Dienſtag fand in der evangeliſchen Kreuzkirche das von 
Herrn Kantor Merk zum Beſten des hieſigen Peſtalozzi⸗Vereins 
veranſtaltete Konzert ftatt, dem außer dem Konzertgeber ſelber 
der königliche Seminar⸗Muſiklehrer Herr G. Merk, der Celliſt 
Herr Leon Schulz und andere kunſtbefliſſene Perſönlich⸗ 
keiten ſowie Vereinigungen ihre freundliche Mitwirkung angedeihen 
ließen. 

Das ſehr reichhaltig zuſammengeſtellte, nicht weniger denn 
14 Nummern umfaſſende Programm trug natürlich den Stempel 
ſeiner Stätte und bot eine reiche Auswahl aus der ernſten mu⸗ 
ſikaliſchen Literatur. In erſter Linie darf wohl der Orgel ge⸗ 
dacht werden, deren bekannter Wohlklang unter Herrn Merk's 
Händen aufs Neue allſeitig hervortrat, am umfaſſendſten und 
auch für den Spieler rühmlichſten in den „Variationen“ von 
A. Heſſe und in einem Präludium und Fuge von Bach. 
Aber auch als begleitendes Inſtrument war geſtern der Orgel 
ein weſentlicher Antheil zugefallen und hier muß der geſchickten 
Regiſtrirung namentlich lobend gedacht werden, jo in der Air 
aus einem Violinkonzert von Goldmark, ſo in einem 
„Andante religioso“ von Goltermann und „Andacht“ 
von G. Merkel, wo auch Herr Leon Schulz aufs Neue 
erwies, welch reife Künſtlerſchaft gerade auf dem Gebiete des 
Getragenen und Pathetiſchen ihm ſchon zu eigen iſt, ſehr ſtim⸗ 
mungsvoll wirkte auch ein „Adagio religioso“ für Cornet à piston 
und Orgel von L. Schubert. Schöne Belege violiniſtiſcher 
Tüchtigkeit lieferten das ſchon angeführte Konzert von Goldmark 
und ein „Largo“ von Händel. In dem wechſelreichen Programm 
war natürlich auch dem Geſange ſein Recht gewahrt worden; 
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Hebung der natlonalen produktiven Kräfte, namentlich ber In⸗ 1 


duſtrie und Landwirthſchaft“?? — Wer dieſen und den dritten 


erwähnenswerthen Aufſatz „Fürſt Bismarck als So⸗ 
zialiſt“ mit der geſtern von Eugen Richter auf Tivoli 
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gehaltenen Rede vergleicht, wird erkennen, daß Richter ion 


im Voraus die Kehrſeite des Bildes treffend dargeſtellt hat: 
Der ſozialiſtiſche Kanzler, der die unterdrückte Sozialdemokratie 
durch feine Projekte ſtärkt, kündigt immer wieder neue Projekte 
an: heute Altersverſorgung durch Tabaksmonopol, vor ſechs 
Monaten ſollten die Schulen aus den neuen Einnahmen verſorgt 
werden, noch ſechs Monat früher ſollte die Verminderung der 
direkten Steuern angebahnt werden. „Immer raſcher vollzieht 
ſich die Wandlung in den Projekten des Kanzlers, das 
dauernd Bleibende aber iſt der Gedanke der 
Verſtaatlichung, d. h. der ſozialiſtiſche Gedanke. Wenn 
heute die „Provinzial Korreſpondenz“ zum Rückzug zu blaſen be⸗ 
ginnt, — geſchieht dies etwa, weil im ganze Reiche Bürger und 
Bauern fi widerwillig zeigen gegen dieſe koſtſpieligen Verſtaat⸗ 
lichungeprojekte, weil ſich wiederum herausſtellt, daß der Be 
griff des privaten Sondereigenthums viel zu ſehr in Fleiſch und 
Blut der deutſchen Nation übergegangen iſt, als daß eine Herr⸗ 
ſchaft des Sozialismus möglich wäre? f 


— Die „Prov. ⸗Korreſp.“ ſchreibt anläßlich des vor 
wenigen Tagen ſtattgefundenen Geburtsfeſtes Ihrer Majeftät 
der Kaiſerin: 


Sieges⸗ und Heldenthaten das Land ſchützte, waltete die 1 7 
eil. 
vaterländiſchen Frauen und Jungfrauen, welche als eine Groängung zu 
ri 


dieſem ebenbürtig iſt: auch im Frieden thätig, wo es gilt, Noth uni 
Beiſtand au 


iſt das Werk der Kaiſerin, wie jene da unſeres Karſers. Un 
Kaiſerin bat ihr | Lei n h a 10 aber 5 fie 1 
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wi m zu können. Möge Gott die hohe Frau in . N 


fein und ſchaffen zu können in der friedlichen Uebung der mildthe ge, 
Werke, für welche auch in Zeiten des Friedens ſo viel Gelegenheit 


Schutz nehmen und bald ihren Herzenswunſch erfüllen, wieder 17 
Veranlaſſung iſt. 


An anderer Stelle konſtatirt die „Prov.⸗Korreſp.“, daß dei i 


Kaiſer ſich des beſten Wohlbefindens erfreut. 
zwei Arien von Mendelsſohn („Sei ſtille dem Herrn“) für 


Alt aus „Elias“ und die Tenor⸗Arie aus Paulus („Sei getreu 


bis in den Tod“) ſprachen durch ihren innigen Vortrag an. 

Aber auch der vollen Chorwirkung und inſtrumentaler 
Vielſtimmigkeit war die Mitwirkung vorbehalten. Ein Männer 
chor ſang unter Herrn G. Merk's Leitung Bach's Ehora 
„Wie groß iſt des Allmächtigen Güte“ und einen „Hymnus“ 
von Thoma; ferner einen „Hymnus“ von Jadasjohı 
und Beethoven's „Die Himmel rühmen“, letztere Beid. 
mit Begleitung eines Bläſerchores. 

Man ſieht, mit welch“ reichen polyphonen Mitteln ein Kon 
zert geplant und durchgeführt wurde, welches vollkommen daz! 
angethan war, eine leider immer noch zu wenig gepflegte Kunſt 
richtung in weiteren Kreiſen populär zu machen. Der zahlreich 
Beſuch des Konzertes und der wohl mehr als vorübergehend 
Eindruck, den es hinterlaſſen, läßt erhoffen, daß auch künftige 
ebenſo edlen als ſelbſtloſen und die wahre Kunſt fördernden 
Unternehmungen wie dieſe die volle öffentliche Anerkennung nie 
mals verſagt werden wird. X. 


Zur Auſtralien⸗Literatur. 
Von Leopold Katſcher. 
(Schluß.) 

II. Buſchleben in Queensland. 

A. C. Grant: „Bush Life in Queensland; or, Joh. 
West's Colonial Experiences.“ Zwei Bände, London, Williar 
Blackwood u. Sons. 

Hat ſich Labillière mit der auſtraliſchen Kolonie Wil 
toria beſchäftigt, jo iſt der Gegenſtand von Gran t's But 
die auſtraliſche Kolonie Queensland. „Bush“ bedeutet eigentlie 
„Buſch, Dickicht,“ in weiterem Sinne aber und mit ſpezielle 
Anwendung auf ſchwach bevölkerter Landſtriche verſteht ma 
darunter ſtadt⸗ und dorfloſe Gegenden, und unter „Buſchleben 
das Betreiben des landwirthſchaftlichen Berufes in ſolchen, zur 
großen Theile noch jungfräulichen Gegenden. Das Leben de 


auſtraliſchen Squatters bietet viel Anziehendes, für den Leſe 1 


nicht minder als für die Betheiligten ſelbſt, und das vorliegende 
Buch giebt uns eine ungemein amuſante und belehrende Schilde 
rung des Buſchlebens in Queensland. Dieſelbe bewegt ſich ar 
Faden einer Erzählung fort: „Jahn Weſt's Anſiedlungserfah 
rungen,“ und wir errathen aus dem ganzen Weſen der Schreib 
art, daß der Verfaſſer ſeine eigene Geſchichte erzählt und nu 
Selbſtgeſehenes beſchreibt. Greifen wir Einiges heraus. 


Auch der Ge 


f 
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ſundheitszuſtand der Kaiſerin hat erſichtlich günſtige Fort⸗ 
ſchritte gemacht. ö 

Aus Baden⸗ Baden, 5. Oktober, wird telegra⸗ 
phiſch gemeldet: Trotz des kalten, regneriſchen Wetters beehrte 
Se. Majeſtät der Kaiſer mit der Großherzogin und dem Erb⸗ 
großherzog von Baden das heute bei Pforzheim ſtattgehabte 
Armee⸗Rennen mit ſeiner Gegenwart. Den Kaiſerpreis gewann 
Lieutenant Freiherr v. Ehumb mit ſeinem „Kedgeree“. 

— Ueber die Reform des Hilfskaſſengeſetzes hat 
der ſächſiſche Landtagsabgeordnete Herr C. Roth aus Dresden 
in einer Rede als liberaler Reichstagskandidat in Chemnitz inter⸗ 
eſſante Aufſchlüſſe gegeben. Nachdem Herr Roth darauf hinge⸗ 
wieſen, daß nach den von ihm angeſtellten ſtatiſtiſchen Berechnun⸗ 
gen eine Karenzzeit von vier Wochen, wie ſolche im Unfallver⸗ 
ſicherungsgeſetz vorgeſchlagen iſt, nicht mehr und nicht weniger 
als 75 Prozent aller Unfälle einſchließt und daß ſelbſt bei einer 
nur zwei Wochen dauernden Karenzzeit noch 49 Prozent den 
Krankenkaſſen anheimfallen würden, ſagte er nach dem Bericht 
der „Chemnitzer Zeitung“: 

„Nun frage ich, meine Herren, welche von den vielen Krankenkaſſen 
in Deutſchland im Stande ſein wird, die Vertretung der Unfälle von 
2 bis 4 Wochen zu übernehmen? Keine einzige, behaupte ich, denn 
unſere deutſchen Kaſſen ſind, ſo viel ich mich darum ekümmert habe, 
im Weſentlichen Kranken⸗ und Beerdigungskaſſen. D eeſe haben aber 
ihre Beiträge und ihre Auszahlungen in keiner Weiſe auf etwas An⸗ 
deres einrichten können und einzurichten verſtanden, als was nicht über 
Kranken⸗ und Beerdigungskoſten hinaus geht. Die Sache würde die 
ein: wenn ein Reichstag beſchlöſſe, eine ſolche Reform des Hilfs⸗ 
aſſenweſens durchzuführen, ſo würde das die Axt an die Wurzel der 
heute beſtehenden Kranken⸗ und Beerdigungskaſſen legen. In Preußen 
waren im Jahre 1874 volle 5000 Kranken⸗ und Beerdigungskaſſen, die 
über 800,000 Mitglieder zählten und eine Jahresausgabe von 6 Mil⸗ 
lionen Mark hatten. 


e Im Jahre 1868 hatte das Königreich Sachſen 
bereits 845 Kaſſen mit 89,000 Mitgliedern und mit einer Jahresaus⸗ 
abe von 464,000 Mark. Chemnitz allein hatte nach dem ſtatiſtiſchen 
ericht der vergangenen Jahre 50—60 Krankenkaſſen. Dazu kommen 
weit über 530 Ortsvereine der ſo wohlthätig wirkenden und vollſtändig 
unabhängig daſtehenden Gewerkvereine, die im Minimum 25,000 Mit⸗ 
glieder haben. Nun, meine Herren, wenn dieſe Selbſthilfe, wenn das 
eigentliche Intereſſe an der thätigen Mitwirkung, wenn ſolche für voll⸗ 
ſtändig andere Zwecke beſtehende Kaſſen unter uns florirend ſind, dann 
meine ich, kann doch keine Rede davon ſein, daß man von Regierungs⸗ 
wegen verſuchen kann, das eine mit dem andern zu verquicken, blos 
um eine Form für die Unfallverſicherung zu 
finden, die nicht zu belaſtend für die Induſtrie iſt.“ 
Wie durchſchlagend dieſe letztere Rückſicht iſt, ergiebt ſich 
daraus, daß die konſervativen Kompromißvorſchläge, welche bei 
der dritten Berathung des Unfallverſicherungsgeſetzes eingebracht 
worden find, mit dem Vorſchlage, die ganze Prämienlaſt den 
Arbeitgebern aufzulegen, den anderen Verbänden die in der 
zweiten Leſung auf zwei Wochen beſchränkte Karenzzeit auf vier 


Wochen zu verlängern, d. h. die Laſt, welche ausſchließlich von | Die Pläne für die detachirten Forts bei Kiel find übrigens noch | Schritte in der Angelegenheit thun werde. 


den Unternehmern getragen werden ſoll, erheblich zu erleichtern. 
— Den „B. P. N.“ zufolge dürfte die Frage des Ankaufs 
der Bergiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn durch den 
Staat in kurzer Zeit abermals auf die Tagesordnung der öffent⸗ 
lichen Detuſſion gelangen. Wie die genannte Korreſpondenz 
hört, fimet unter den direkten Intereſſenten eine Bewegung ſtatt, 
welche arauf abzielt, eine Wiedereröffnung der Verhandlungen 
uit ſer Staatsregierung herbeizuführen. Inwiefern die Bewe⸗ 
‚any in Füßlung mit der Regierung ſich befindet, iſt der zitirten 
Quelle aber nicht bekannt. — Wie das nämliche Organ meldet, 
it man in hieſigen Kreiſen der Ueberzeugung, daß die Regie⸗ 
rungsofferte in Sachen der Thüringiſchen Eiſenbah⸗ 


Zur Zeit, da John Weſt in Auſtralien landet, iſt er ſieb⸗ 
zehn Jahre alt. Er iſt in der Abſicht gekommen, auf einer ſei⸗ 
nem Vormund, Herrn Cosgrove, gehörigen Farm die Viehzucht 
zu erlernen. Er bringt einen Brief an den Gutsverwalter von 
Cambaranga — ſo heißt die Farm — Herrn Duff, mit, ſowie 
einen Kreditbrief auf die ſidneyer Bankiers ſeines Vormunds. 
Dieſer hat verſprochen, Weſt's Vermögen derart zu verwalten, 
daß es ihm möglichſt gut komme, wenn er das Geſchäft einmal 
erlernt haben werde. Unſer Held hat in der ganzen Kolonie 
keine Bekannten und beeilt ſich daher, ſofort nach ſeiner Lan⸗ 
dung nach ſeinem Beſtimmungsort aufzubrechen. Die neuartigen 
Szenen und Erfahrungen, die auf jeden Ankömmling einen 
mächtigen Eindruck machen, ſchildert Grant, wie nur Jemand, 
der Alles ſelbſt durchgemacht, ſie ſchildern kann. Kaum ange⸗ 
kommen, wird Weſt als Verwalter der Lebensmittelvorräthe be⸗ 
ſchäftigt. Da gerade Wollſchur iſt, muß er angeſtrengt arbeiten. 


und die für die verſchiedenen Schafzüchteſtationen beſtimmten 
Rationen abzuwiegen und auszutheilen. Nach dem Frühſtück be⸗ 
giebt er ſich an den Waſchteich, wo er, mit den übrigen Män⸗ 
nern im Waſſer ſtehend, bis zum Abend Wolle waſchen hilft. 
Sodann bringt er, ehe er ſich zu kurzer Ruhe niederlegen darf, 
noch einige Stunden im Magazin mit dem Verkauf von Viktualien 
zu. Nach Ablauf der Wollſchurſaiſon ſind ſeine Pflichten minder 
beſchwerlich und viel angenehmer. Die Hauptſache iſt die Be⸗ 
aufſichtigung des Markirens der Füllen, des Zureitens der 
jungen Pferde und des Einfangens der in den entlegenen 
Theilen der Farm umherſtreifenden wilden Roſſe. Er 
wird dabei von zwei berufsmäßigen Zureitern unter⸗ 
ſtützt, welche Leiſtungen zu Stande bringen, die ſelbſt für 
den eifrigſten Liebhaber waghalſiger Unternehmungen nichts an 
Ben und Aufregungsfähigkeit zu wünſchen übrig laſſen 
würden. 

Wet macht die Bekanntſchaft des Mr. Fitzgerald, eines 
hübſchen, offenen, mannhaften und tapferen jungen Mannes, der 
als Reiter und Buſchmann excellirt und geradezu das Ideal 
eines Squatters iſt. Durch ihn lernt er auch die drei deutſche 
Meilen von Cambaranga entfernt wohnende Farmerfamilie Gray 
kennen, bei der er einige Tage ſehr angenehm zubringt, um ſo 

angenehmer, als beſſere Damengeſellſchaft in jener Gegend ſehr 
ſelten zu finden iſt. Sodann begleitet er den unverheiratheten 
Fitzgerald nach deſſen Beſitzung Ungahrun, wo er ihm hilft, 
ſette Ochſen für den Fleiſcher auszuwählen und wildes Rindvieh 
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nen von den Aktionären angenommen und der Verkauf der 
Bahn an den preußiſchen Staat noch vor Zuſammentritt des 
Landtags perfekt bis auf die Zuſtimmung des Letzteren ſein wird. 
Was die Entſchädigungs⸗ reſp. Garantiefrage betrifft, ſo ſeien 
die Verhandlungen in vollem Gange. In Bezug auf Gotha ſoll 
bereits eine Verſtändigung erzielt ſein, bei Weimar und Meinin⸗ 
gen nehmen die Verhandlungen einen Gang, welcher gleichfalls 
zur Hoffnung auf befriedigende Reſultate berechtigt. 
Wie der Augsb. „Allg. Ztg.“ gemeldet wird, beab⸗ 
ſichtigt die Reichsregierung die Einbringung eines Straf⸗ 
vollzugsgeſetzes, doch ſeien nähere Entſchließungen über 
Form und Umfang des Geſetzes vorbehalten. Bekanntlich ſchwebt 
dieſe Angelegenheit ſchon ſeit Jahren, und iſt immer geſcheitert 
an den Koſten, die eine damit verbundene Reorganiſation des 
Gefängnißweſens verurſacht. Wir glauben nicht, daß eine ſolche 
Vorlage dem Reichstage jetzt ſchon zugehen werde. 

— In der Angelegenheit des Anſchluſſes der Un⸗ 
terelbe an das deutſche Zollgebiet melden die offiziöſen „Berl. 
Pol. Nachr.“ daß die betreffenden Arbeiten in vollem Gange 


find und das geſammte nothwendige Material an Dampfſchiffen | Regierungs⸗Räthe verſtehen manchmal die Sachen auch nicht beſſer, 


fertig und bereit geſtellt iſt. Der Anſchluß war nicht für dieſen 
1. Oktober, ſondern für den 1. Januar 1882 in Ausſicht ge⸗ 
nommen, und unterliege es keinem Zweifel, daß die Arbeiten 
zur Durchführung des Anſchluſſes pünktlich fertiggeſtellt ſein 
werden. Die hier und da verbreitete Meinung, daß in Altona 
ein Freihafen etablirt werden ſolle, verweiſen die „B. P. N.“ 
in das Gebiet der Phantaſie: man würde in Altona ſehr zu⸗ 
frieden ſein können, wenn daſelbſt ein großer Zollvereinshafen 
hergeſtellt würde. Das mag wohl die offiziöſe Auffaſſung ſein; 
man wird den Altongern aber wohl auch ein Urtheil darüber 
geſtatten müſſen, ob ihre Stadt unter der Beſeitigung der jetzi⸗ 
gen Freihafenſtellung leiden wird. 

— Die Rede des Grafen Moltke in Kiel, 
deren Verbreitung der offiziöſe Telegraph ſich angelegen ſein 


. Freitag, 7. Oktober 1881. b 
erſt im Zuſammenhange mit einer andern Novelle zur Gewerbe⸗ 
ordnung zur Verhandlung gebracht wiſſen. Re 
— Der Abg. Eugen Richter hat ſich vorgeſtern 
Abend in Berlin in einer unter ganz außerordentlichem Andrang 
abgehaltenen liberalen Wählerverſammlung (im Saale des 
Tivoli), in welcher außer ihm noch Dr. Lasker ſprach, über die 
mehr und mehr ſich geltend machenden Verſtaatlichungs⸗Beſtre⸗ 
bungen geäußert wie folgt: 5 5 i 
„Verſtaatlichung iſt jetzt mehr wie je das Stichwort der inneren 
Politik geworden und „Verſtaatlichung des Getreidehandels“ iſt ein 
immer lauter werdender frommer Wunſch. In der Geſchichte hahen 
wir ja allerdings ein Beiſpiel, wo die Verſtaatlichung des Getreide⸗ 
handels mit Glück durchgeführt wurde, das war zur Zeit Pharao's, 
als dieſer Joſeph zum Kanzler hatte. (Heiterkeit.) Jene Perſtaat⸗ 
lichung beruhte doch weſentlich darauf, daß Pharao einen glücklichen 
Traum hakte und die Konſunkturen in ſeinem Traume vorausſah. 
(Stürmiſche Heiterkeit), und daß er in Joſeph einen Mann fand, der 
die Träume richtig deuten konnte. (Große Heiterkeit.) Wenn wir die 
Gewähr hätten, daß der Kanzler immer richtig träumt und die Geh. 
Räthe die Träume richtig deuten und die Konjunkturen voraus ſehen 
können, dann wäre die Verſtaatlichnng auf allen Gebieten zu empfeh⸗ 
len. Die Zeit der Wunder iſt vorüber und die Wirkl. Geh. Ober⸗ 


FF 


als ein einfacher Privatmann. (Qeiterteit,) Zu einer Verſtaatlichung 
der Produktion würde nach der Logik aber auch eine Verſtaatlichun 
der Konſumtion gehören, eine Verſtgatlichung der Küche iſt die lei 
Konſequenz und jener holſtemiſche Bauer gab ganz richtig feiner A 
neigung gegen die Verſtagtlichung dahin Ausdruck: „Ut enen Pott tı 
äten dat mögt ick nich!“ (Heiterfeit.) Damit wären wir dann zu 
Moſt'ſchen Prinzipien angekommen. Ja, die Sozialiſten ſind heute nicht 
mehr ſo „thörichte“ Menſchen und die Flugblätter verſprechen ſogar 
den Sozialiſten, daß ihnen geholfen werde, wenn ſie Herrn Wagner 
wählen. Die Sozialiſten denken aber gar nicht daran, ſich dadurch 
ködern zu laſſen, denn ſie denken: Wenn ſchon Sozialismus, dann 
lieber einen ordentlichen Sozialiſten als einen Kathederſozialiſten (Bei⸗ 

) Die Nachrichten, die überall herkommen, zeigen, daß die Sozial⸗ 
demokratie in der letzten Zeit außerordentlich zugenommen hat unter 
dem Eindruck der Kanzlerprojekte und der Reden der Konſervativen.“ 

— In Köln fand am 3. Oktober eine Wählerver⸗ 


ſammlung des Landtags Wahlkreiſes Köln (Land)⸗ Bergheim 


= ya 
u hun = 


ließ, zeigt ihre Pointe in abſichtsvollſter Deutlichkeit. Indem | Euskirchen ftatt, um über das Verhalten des Landtagsabge⸗ 


der Feldmarſchall die Wechſelwirkung von Heer und Marine und 
die Nothwendigkeit betont, „ſichere Neſter“ für die letztere zu 
bauen, wird dem Reichstag ſchon jetzt ein Avis gegeben, 
daß er ſich gegenüber der Kreditforderung für die Befeſti⸗ 
gung Kiels wohlwollend verhalten möge. 
hartes Muß, vor welches die deutſche Volksvertretung da geſtellt 
wird, und die 30 Millionen, die für die Befeſtigung des 
Oſtſeehafens in Anſchlag gebracht ſind, legen in die Steuer⸗ 
reformprojekte breitere Breſche, als es der Widerſtand dieſer oder 
jener Partei zu thun vermöchte. Dennoch wird ſich der Reichs⸗ 
tag kaum der Nothwendigkeit der Zuſtimmung entziehen können. 


weit von ihrer Fertigſtellung entfernt, und es iſt deshalb nicht 
richtig, wenn hier und da ſchon für die nächſte Seſſion eine 
entſprechende Vorlage in Ausſicht geſtellt würde. Die Frage 
wird kaum vor dem Frühjahr ſpruchreif ſein, um ſo weniger, 


Es iſt freilich ein ]Wahlkreiſe. 


ordneten dieſes Kreiſes Herrn Cremer zu berathen und 
Beſchluß zu faſſen. Es handelt ſich um deſſen Agitation in 
konſervativen Verſammlungen zu Berlin und um jeine Auf⸗ 
ſtellung als Kandidat für die Reichstagswahlen in einem berliner 
Das Wahlkomite der Zentrumspartei des Wahl⸗ 
kreiſes Köln (Land)⸗ Bergheim⸗Euskirchen hatte bekanntlich am 
18. Auguſt d. J. beſchloſſen, Herrn Cremer mitzutheilen, es habe 
die Ueberzeugung gewonnen, daß er nicht mehr das Ver⸗ 
trauen ſeiner Wähler beſitze, und denſelben zu er⸗ 
ſuchen, ſein Mandat als Landtagsabgeordneter bis zum 30. x 
September d. J. niederzulegen, widrigenfalls das Komite weitere 
Cremer iſt nun 
dieſem Erſuchen nicht nachgekommen. Das Wahlkomite hielt es 
deshalb an der Zeit, eine Wählerverſammlung einzuberufen, u 

ſich über das Verhalten des Herrn Cremer auszuſprechen. Nach 
kurzer Diskuſſion faßte die Verſammlung einſtimmig den 


als fie, wie nicht zu bezweifeln iſt, in Verbindung mit dem | Beihluß, daß fie ſich mit dem Vorgehen des Wahlkomites 


Nordoſtſeekanal⸗Projekt geſetzt werden ſoll. 

— Eine Mittheilung, wonach die ſächſiſche Regierung auf 
ihren Antrag auf Wiedereinführung von Arbeits⸗ 
büchern gänzlich verzichtet hätte, denſelben im Bundesrathe 
nicht wieder einbringen würde, wird in den der ſächſiſchen Re⸗ 


gegen das Verhalten des Abgeordneten Cremer einverſtanden 8 
erkläre und daß dies demſelben in geeigneter Weiſe mitgetheilt 
werden ſolle. 4 
— Offiziös wird gefchrieben: Im Minifterium des 
Innern iſt neuerdings in Folge der vielfachen in demſelben voll⸗ 
genen Veränderungen eine neue Geſchäftsvertheilung eingetreten. 


gierung naheſtehenden Blättern als irrig bezeichnet. Die ſächſiſche Razer dem Miniſter find nämlich die beiden Direktoren der poli⸗ 


Regierung hält ihren Antrag vielmehr aufrecht, will ihn jedoch 


tiſcken und der administrativen Abtheilung neu ernannt, nämlich ber 


einzufangen. Nach Cambaranga zurückgekehrt, wird er von dem 
nach längerer Abweſenheit wieder eingetroffenen Gutsverwalter 


„Nicht gut Weg.“ 
Dieſelbe Auskunft wird hinſichtlich der Entfernung bes 


wegen feines ohne eingeholte Erlaubniß gemachten Ausfluges | Hauſes des Aufſehers ertheilt. Von Betyammo wird geſagt, 


ausgezankt und zur Strafe zu anſtrengender Arbeit in den ent⸗ 
fernteren Schafzüchtereien angehalten; auch erhält er keine Be⸗ 
zahlung, da Herr Duff die Gelegenheit, das Buſchleben kennen 
zu lernen, als eine genügende Entſchädigung für die Leiſtungen 
des Neulings betrachtet. Eines Tages, an dem Weſt 
und den Vormittag im Sattel zugebracht hat, erſucht ihn der 
Verwalter, auf einer entlegeneren Station die Schafe zu zählen 
und noch an demſelben Abend zurück zu ſein, da er am nächſten 
Tage frühzeitig zu thun haben werde. Er fügt ſich und macht 
ſich bald auf den Rückweg; allein er wird von einem gewaltigen 
Regenguß überraſcht. Dabei iſt es ſo finſter, daß nicht nur er, 
ſondern ſogar das Pferd den Weg verlor; alle Bemühungen, 


aus dem Wald herauszukommen, ſind vergebens. Nachdem Weſt merkt er kurz: „Potſchun niederſetzen.“ 
Er ſteht ſehr früh auf, um den Arbeitern Vorräthe zu verkaufen] wiederholt in Lebensgefahr gerathen, muß er ſich trotz ſeines Pflicht⸗ Beſchaffenheit der Kratzſpuren an der Rinde. 


eifers entſchließen, auf dem tüchtig durchweichten Forſtgrund Raſt zu 
halten und den Tagesanbruch abzuwarten. Sodann erneuert er 
ſeine Anſtrengungen, ſich einen Pfad zu bahnen, aber er findet 
zu ſeinem Verdruß, daß er immer im Kreis herumgeht. Es 
wird ihm klar, daß er ih „im Buſch (Dickicht) ver⸗ 
irrt“ hat. Dabei iſt er fürchterlich hungrig. Es muß ſchon 
Nachmittag ſein und die Sache fängt an, abenteuerlich zu wer⸗ 
den, und Grant entwirft folgende Skizze von dem, was ſich 
nun ereignete: 

„Aus der Ferne traf der Ruf „Chop, chop!“ Weſt's 
Ohr. Er lauſcht gierig, hört aber einige Minuten lang nichts 
und glaubt daher, daß er ſich geirrt. Da ertönt es von Neuem: 
„Chop, chop!“ Er bleibt ſofort ſtehen, ſpitzt die Ohren und er⸗ 
blickt einen Eingeborenen. Jetzt weiß er, daß er bald den rich⸗ 
tigen Weg erfahren wird. Den „Chop, chop“ folgend, reitet 
er weiter, bis er ſich einem ſchwarzen Burſchen vom Stamme 
der Cambaranga gegenüber befindet; er erkennt in ihm einen 
Mann, der den Namen „Steckimdreck“ führt. Dieſer frägt in 
dem komiſchen Kauderwelſch, das die Eingeborenen ſtatt des 
Engliſchen ſprechen (eine Art „Pidgin⸗Engliſch“): 

„Woher kommen Miſſa Weſt?“ 

„Ich habe den Weg verfehlt“, entgegnete der Engländer in 
demſelben Dialekt. 

„Tut, tut, tut“, antwortete der Schwarze, mitleidig das 
Haupt ſchüttelnd. 

„Cambaranga nahe?“ 


ſei „kleines Stück gut Weg“ entfernt und der Wilde verip” 

Weſt zu einem dahin führenden Pfad zu geleiten. John wu. _ 

Hunger einer Ohnmacht nahe, bittet ſeinen ſchwarzen Freund, 
ihm ein wenig von dem wilden Honig zu verſchaffen, von dem 


den Morgen] das Dickicht voll iſt. Steckimdreck erwidert aber: 


„Waſſer zu großer Geſelle, Fliege (ſtatt Biene) nicht her 
kommen, finden Sie nicht. Sie eſſen Potſchum (Opoſſum)?“ ; 
„Ja“, jagt John, obgleich er ſehr bezweifelt, daß jein 
Magen das ſeltſame Fleiſch vertragen wird.“ 1 
„Gut denn, ich mich umſehen.“ Der Schwarze geht 8 
von Baum zu Baum, die Rinde eines jeden aufmerkſam betrach⸗ 
tend. Nach der Beſichtigung eines großen Gummibaumes be⸗ 
Er ſchließt dies aus der 
Der Baum iſt 
wie Glas. Der Eingeborene macht 
in die Rinde einen Einſchnitt, umklammert mit den Armen einen 
möglichſt großen Theil des Stammes und ſteigt mit den Zehen 
auf den Einſchnitt; er macht jetzt einen zweiten Einſchnitt und 
fo ſchreitet er — den Körper flach an den Baum haltend und 
einer auf einer Fenſterſcheibe umherſpazierenden Fliege ähnelnd 
— vorwärts, bis er, etwa vierzig Fuß über dem Boden, den 
erſten Zweig erreicht. Eine geſchickte Wendung brachte ihn auf 
dieſen, und nun klettert er in dem Aſtwerk umher, wie der bes 
hendeſte Affe. Endlich entſcheidet er ſich für einen durchlöcherten 
Zweig, in den er einige Steinchen, die er mit hinaufgenommen, 
wirft, das Hinabrollen derſelben ſorgſam belauſchend. Da alle 
von einem und demſelben Hinderniß aufgehalten werden, iſt er 
ſeiner Sache ſicher, macht mit ſeinem Tomahawk die Höhle grö⸗ 
ßer, ſteckt eine Hand hinein und zieht ein großes Opoſſum er⸗ 
aus, das geblendet blinzelt. Er tödtet es durch einige Schlage 
gegen den Baum, wirft es hinunter, tritt den Rückweg an ad 
bezeugt durch ein Grinſen, das ſeinen Mund von Ohr zu Ohg 
4 


— 


rieſenhaft, ſeine Rinde glatt, 


ausdehnt, ſeine Freude ob der Lobſprüche, die der Weiße über 
feine Gefsidticteit äußert. 0 

Da kein Schwarzer ohne Kienſpan ausgeht, flackerte als⸗ 
bald ein luſtiges Feuer, an dem das Beutelthier briet. Dr 
angenehme Duft, den dieſes verbreitete, reizte den Appetit 
Steckimdrecks, obgleich dieſer erſt kurz vorher eine gewaltige 
Mahlzeit eingenommen hatte, und John hatte Mühe, ihn zu 
überreden, nicht das halbgare Thier zu ergreifen und ein Sti“ 
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tretung des Miniſters führt, und der Miniſterialdirektor Herrfurth. 
Als Räthe fungiren der Wirkliche Geheime Ober⸗Regierungsrath 
v. Kehler, die Geheimen Ober⸗Regierungsräthe Dr. Hahn, Woh⸗ 
lers, v. Lebbin, Dr. Ford, Illing und v. Brauchitſch 
und die Geheimen Regierungsräthe Haaſe, Studt, von den 
Brinken, Nöll. Dieſen iſt mit dem 1. Oktober noch der Geheime 
Regierungsrath v. Zaſtro w, welcher zuletzt im Kultusminiſterium 
thätig war, wieder beigetreten. Außerdem fungiren im Miniſterium der 
Geheime e 5 
die Hilfsarbeiter Geheimer Regierungsrath Dr. Heyer und der Land⸗ 
rath Freiherr von der Red. 2 3 

— Ofſtziös wird ferner geſchrieben: Nach einer Mittheilung der 
königlichen Inſpektion der Jäger und Schützen ſind in 
neuerer Zeit von den königlichen Regierungen und Oberförſtern ſo 
zahlreiche Anträge auf Verlängerung des den im 4. Dienftiahre 
ſtehenden Jägern der Klaſſe A. während der Winter⸗ und bezw. Früh⸗ 
jahrsmonate ertheilten Forſturlaubs eingegangen, daß ſich die 
genannte Behörde außer Stande geſehen hat, ſämmtlichen Anträgen 
zu entſprechen. Die kgl. Inſpektion der Jäger urd Schützen, hat ſich 
in dankenswerther Weiſe bereit erklärt, auch fernerhin nach Möglichkeit 
allen berechtigten desfallſigen Wünſchen der Forſtverwaltung Rechnung 
tragen zu wollen und in anerkannt dringenden Fällen Jäger der 
Klaſſe A, welche bereits ein halbes Jahr zum Forſturlaub gelangt 
waren, oder ſolche, welche in vereinzelten Fällen zu dieſem 
Urlaub bis dahin noch nicht herangezogen wurden, auch während 
der militäriſchen Ausbildungsperiode weiterhin zu beurlauben. 
Selbſtperſtändlich muß aber die Verlängerung bezw. Ertheilung 
eines ſolchen dem militäriſchen Intereſſe entgegenſtehenden Urlaubs 
auf diejenigen beſonderen Ausnahmefälle beſchränkt bleiben, in denen 
ein unabweisbares Bedürfniß auf Ergänzung der Forſtſchutzkräfte in 
einem beſtimmten Reviertheile vorliegt und die Forſtverwaltung außer 
Stande iſt, dieſe Ergänzung in anderer Weiſe bei bewerkſtelligen, wie 
3. B. durch Heranziebung und anderweite Vertheilung der für den be⸗ 
treffenden Bezirk angemeldeten Na oder durch Zuhilfenahme 

eeigneter Waldarbeiter. Die königlichen Regierungen find daher vom 
andwirthſchaftlichen Miniſter angewieſen worden, vorſtehende Geſichts⸗ 
punkte in Zukunft gehörig ins Auge zu faſſen und nur in wirklich 
dringlichen Fällen entſprechend motivirte Anträge auf längere Be⸗ 
laſſung der Dispoſitions⸗Urlauber im Forſtdienſt an die königliche 
Inſpektion der Jäger und Schützen gelangen zu laſſen.“ 

— Nach der vom kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amt herausgegebenen 
Statiſtik iſt die Zahl der wegen Tabakſteuer⸗Defraudation 
angeſtrengten Prozeſſe von 2150 im Jahre 1879/80 auf 15,914 im 
Jahre 1880/81 geitiegen. Man verſucht dieſe erſchreckende Steigerung 
durch Unbekanntſchaft mit dem neuen Steuergeſetze zu entſchuldigen, 
was doch aber beim Tabak ſchwerlich zutreffen dürfte. Unter allen 
Umſtänden wird eine ſehr beträchtliche Steigerung der Prozeſſe nicht 
wegzuſtreiten ſein. 

— In einer Verfügung vom 27. v. M. nimmt der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten Veranlaſſung, allgemein die mißbräuchliche An⸗ 
wendung der Dampfpfeife der 
Rangiren der Züge auf den innerhalb der Ortſchaften belegenen Bahn⸗ 
höfen, als auch bei der Abfahrt der Züge aufs Neue zu unterſagen. 
„Es iſt ſtrenge darauf zu halten, daß Beläſtigungen des Publikums 
durch unnöthiges reſp. zu langes oder zu lautes Pfeifen thunlichſt 
vermieden werden.“ Bei zur Beförderung langer Güterzüge dienenden 
Lokomotiven wird zwar eine gewiſſe Intenſität im Tone der Dampf⸗ 
pfeife nicht wohl zu vermeiden ſein, „bei den Perſonenzug⸗ un 
Rangir⸗Lokomotiven trifft aber dieſe Erwägung nicht in gleichem 
Maße zu; die Dampfpfeifen der letzteren werden deshalb in ihrer 
Größe wie in der Intenſität ihres Tons erheblich reducirt werden 
können, was bei Neubeſchaffungen und Erneuerungen nicht außer Acht 


zu laſſen iſt.“ 
Frankreich. 


Paris, 4. Oktober. [Senatorenwahlen.] Die 
„Korreſpondence Havas“ überraſchte ihre Leſer geſtern 
mit folgender Nachricht: ; TE 

„Die Senatorenwahlen ſollen nicht erſt im nächſten Januar, ſon⸗ 
dern ſchon am 18. oder 25. Dezember vorgenommen werden. Die letz⸗ 
n Wahlen zur Ergänzung eines Drittels der nicht auf Lebenszeit er⸗ 


Unterſtaatsſekretär von Schlieckmann, welcher e die Ver⸗ 


Harder für die Damenſtiftſachen und | werde nur mit einem neuen Schiffe in See gehen, für die 


Lokomotiven ſowohl bei dem | Oeſterreich⸗Ungarn als Gaſt empfangen.“ 


— A — 
nannten Senatoren fanden am 5. Januar 1879 ſtatt, alſo am erſten 
Sonntage im Januar; ſollte der erſte . des Jahres als Regel 
gelten, ſo müßte 1882 der 8. Januar als Wahltermin gelten; die Er⸗ 
öffnung der Seſſion von 1882 wird aber am 10. erfolgen und die Re⸗ 
gierung zieht es laut der offiziöſen Mittheilung vor, die Wahlen ſchon 
früher vornehmen zu laſſen.“ Das jetzige Kabinet wird danach noch 
die Vorbereitung dieſer Wahlen anzuordnen haben. Die Union 
republicaine“ erklärte geſterr, Gambetta werde ſich nicht 
dazu hergeben, das lecke Schiff des Kabinets Ferry . = 
olle eine 

Retters danke er. Zugleich erklärte ſich dieſes Blatt geſtern wieder 
für die Trennung des Staates von der Kirche, da jetzt ſich nicht leicht 
jemand finden werde, der das Kultusminiſterium übernehmen möchte, 
um den Gallikanismus herzuſtellen. Der Gallikanismus gilt alſo nicht 
blos im ultramontanen, ſondern auch im gambettiſtiſchen Lager für 
einen überwundenen Standpunkt! 


Großbritannien und Irland. 


London, 4. Oktober. [Ueber eine plötzliche 
Aenderung in der Taktik Parnell's] ſchreibt der 
londoner Korreſpondent der „N. fr. Pr.“: ; 

Nach der unverſöhnlichen Rede Parnell's in Dublin am Sonntag, 

25. v. M., mußte feine Rede in Maryborough vom 29. v. N. 
große Ueberraſchung hervorrufen. Während er vorher erklärt hatte, 
die Landbill ſei abſolut werthlos, ſchlug er in Maryborough einen 
ganz anderen Ton an. Er rieth nämlich einer gewiſſen Klaſſe von 
Pächtern, von dem Schiedsgerichte der Landbill Gebrauch zu machen, 
und gab ſogar die detaillirteſten Anweiſungen, wie und von wem das 
neue Gericht in Anſpruch genommen werden ſoll. Nicht diejenigen 
Pächter, welche allzuſehr geſchunden werden und die einen exorbitanten 
Pachtzins zahlen, ſollen von den Wohlthaten der Landbill Gebrauch 
machen, ſondern diejenigen, welche einen angemeſſenen Pachtzins zahlen. 
Dieſe Letzteren ſollen von dem Schiedsgerichte eine Herabſetzung ihres 
Pachtzinſes verlangen. Natürlich iſt dabei eine Perfidie im Spiele, 
denn dieſem Wunſche wird das Gericht nicht nachkommen können und 
dadurch ſoll die neue Einrichtung überhaupt diskreditirt werden. Par⸗ 
nell's wahre Deviſe bleibt eben nach wie vor: Aus ſchließliche 
Herrſchaft der Landliga, ſo weit die Prieſter dies geſtatten, 
unter feiner Diktatur, Abſchaffung des Grund⸗ 
eigenthums in ſeiner jetzigen Geſtalt in Irland und 
ein eigenes iriſches Parlament in Dublin. 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 5. Oktbr. [Die Kaiſerzuſammen⸗ 
kunft in Warſchau! fol nun doch auf die danziger 
Entrevue folgen. „Zar Alexander wird, nachdem er an der 
Weichſelmündung ſeinen erlauchten Großoheim begrüßt, demnächſt 
im ſtillen Gartenſchloſſe des Lazienki⸗Parkes den Herrſcher von 
So wurde aus Peters⸗ 
burg der wiener „Preſſe“ von ihrem Korreſpondenten berichtet, 
der ſich, wie das Blatt hervorhebt, aus beſter Quelle zu infor⸗ 
miren in der Lage iſt und deſſen Mittheilungen die Leſer der 
„Preſſe“ bisher als wohlbegründete kennen gelernt haben. 
Der politiſchen Welt bereitet dieſe wahrſcheinliche Kaiſerbegegnung 
in Warſchau nicht mehr, wie jene zu Danzig, eine ſenſationelle 
Ueberraſchung. Bevor noch das ruſſiſche Geſchwader auf der 
Rhede von Neufahrwaſſer zur Heimfahrt die Anker gelichtet, 
wurde die Ankündigung einer neuen Zuſammenkunft der Monarchen 
von Oeſterreich und Rußland in alle Welt telegraphirt und ſeither er⸗ 
hielt ſich die Nachricht auf der Tagesordnung, trotz oder vielmehr 
gerade wegen der Dementis, welche man von offiziöfer Seite ihr 
angedeihen ließ. Dieſe Richtigſtellungen waren ſo ſehr mit Re⸗ 
ſerven aller Art verklauſulirt, daß ſie ſich wie eine jener doppelten 
Verneinungen laſen, welche eine Bejahung bilden. Auch aus der 
geſammten politiſchen Lage, wie ſie durch die danziger Entrevue 
illuſtrirt worden und nach derſelben ſich darſtellte, ergiebt ſich die 


herauszubeißen. Der Burſche war über dieſe den Sitten ſeines 
Stammes gänzlich zuwiderlaufende Abwehrung ſehr erſtaunt, 
fügte ſich aber und begnügte ſich damit, die Eingeweide des 


wärmt, wieder herauszunehmen und zum Entſetzen ſeines 
Gaſtes zu verſchlingen. Nach Beendigung dieſer Operation bot 
ſein Geſicht einen ſo abſcheulichen Anblick dar, daß der Englän⸗ 
der das einer ſchwarzen Ratte ähnelnde, in der Haut bratende, 
langgeſchweifte Thier nicht berührt hätte, wäre ſein Hunger nicht 
unerträglich geweſen. Da er ein wenig zögerte, glaubte 
Steckimdreck, ſein weißer Schützling ſei der Tranchirkunſt nicht 
mächtig, und er ſtreckte daher nochmals die naſſen und ſehr 
ſtark riechenden Finger nach dem Braten aus; da gelang es 
John, dieſen rechtzeitig zu ergreifen; nachdem er ihn zerſchnitten, 
reichte er dem Wilden die Hälfte hin. Die andere Hälfte ver⸗ 
zehrend, findet er ſie recht ſchmackhaft — er hätte ſogar noch 
mehr gegeſſen, wenn ihm mehr zur Verfügung geſtanden wäre. 
Steckimdreck beobachtete ihn während der Mahlzeit und bemerkte, 
wie argwöhniſch die erſten Biſſen verſchluckt wurden; als er 


lendes Gelächter aus und ſagte: 

„Sehr Potſchum gut ſein, nicht Scherz! Schwarzer Burſche 
viel gegeſſen, mein Wort!“ 

Die Beiden machten ſich jetzt auf den Weg nach Betyammo. 
Mit wunderbarem Inſtinkt fand der Eingeborene den richtigen 
Pfad durch's Dickicht. Die ganze Gegend war ein flacher 
Wald, der keinen Wegweiſer in der Geſtalt eines Fluſſes oder 
Berges aufweiſen konnte. Meile um Meile durchſchritten ſie 
den ſchier endloſen Buchsbaumforſt. Obgleich die Wolken ſchwarz 
am Firmament hingen, wandelte das Kind des Waldes zuver⸗ 
ſichtlich den Weg, der ihm unbewußt der richtige dünkte. Stellen⸗ 


Y 
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innere Glaubwürdigkeit jener Angaben, daß das „Drei⸗Kaiſer⸗ 
Verhältniß“ in einer neuen Form wieder ins Leben treten und 
durch eine zweite Monarchen⸗Entrevue zwiſchen den Kaiſern von 
Oeſterreich und Rußland in einer nicht mißzuverſtehenden Weiſe 
konſtatirt werden ſolle. Die „Preſſe“ begleitet die Nachricht 
von der bevorſtehenden Zuſammenkunft mit folgenden Bemerkungen; 
Die Veränderungen, welche ſich in Rußland ſeit der verhängniß⸗ 
vollen März⸗Kataſtrophe vollzogen haben, die reh abnorme Lage, in 
welche das gewaltige Reich durch die inneren Wirren gerathen iſt, die 
Rieſenaufgaben, welche in Folge deſſen feinen Staatsmännern ſich auf⸗ 
drängen, denen die Wederberſtellun geordneter Zuſtände im Innern 
obliegt, mußten in Petersburg eine Verſtändigung mit den beiden un⸗ 
tereinander verbündeten Nachbarn über die Hauptfragen der Gegen: 
wart und der nächſten Zukunft wünſchenswerth erſcheinen laſſen. 
Schon die für die ruſſiſchen Machthaber nächſtliegende, in dem wahr⸗ 
ſten Wortſinne brennende Angelegenheit: die Bekämpfung der Um⸗ 
ſturzpartei, mußten den Gedan en einer Vereinbarung zunächſt mit den 
beiden anderen konſervativen Großmächten des Kontinents aufzwingen. 
Iſt mit dieſen Regierungen ein Einverſtändniß erzielt, ſo läßt ſich bei 
der gegenwärtigen Strömung der öffentlichen Meinung in der ganzen 
gebildeten Welt, bei der derzeitigen Disposition der Kabinette, einer 
lng ene Gefahr gemeinſam zu begegnen, ein befriedigender Ab⸗ 
chluß jener Verhandlungen erwarten, welche Rußland kurz nach der 
Attentatswoche eingeleitet und ſeither nicht ohne Erfolg fortgeführt 
hat. Was bisher in autoritativer Form über die Verhandlungsgegen⸗ 
ſtände bei der . Entrevue veriautete, bezieht ſich hauptſächlich 
auf dieſes Themg. endet doch der deutſche Reichskanzler, auf deſſen 
Rath in dieſer Sache Zar Alexander einen beſonderen Werth gelegt 
haben ſoll, derzeit feine gane Kraft an den Verſuch, durch Löſung 
ſozialer Fragen dem Sozialismus den Boden zu entziehen und ſener 
künftigen Revolution vorzubeugen, deren wildeſte Apoſtel unter den 
nihiliſtiſchen Verſchwörern auf ruſſiſcher Erde zu ſuchen find. Außer 
den inneren Angelegenheiſen find es die Orientfragen, welche 
das ruſſiſche Kaiſerhaus und die ruſſiſchen Staatsmänner in erſter 
Linie beſchäftigen In den Orientfragen konzentrirt ſich die geſammte 
auswärtige Politik des Rieſenreiches. Daß ſie bei der Danziger En⸗ 
trevue berührt wurden und in Warſchau wieder in den Vordergrund 
treten werden, iſt ſelbſtverſtändlich. Sie würden ſchon im hohen Grade 
durch dieſe Monarchen⸗Begegnungen beeinflußt, wenn ſie auch formell 
gar nicht zur Sprache gebracht, gar nicht ausdrücklich bei den Unter⸗ 
redungen der Mimiſter im Gefolge der Monarchen erörtert würden. 
Schon die bloße Thatſache, daß zwiſchen den drei Kaiſerhöfen ein inti⸗ 
meres Freundſchaftsverhältniß in oſtenſibler Weiſe hervorgekehrt wird, 
enügt, um die Verhältniſſe auf der Balkanhalbinſel in einem anderen 
zichte erſcheinen zu laſſen als früher, da bei Beurtheilung derſelben 
ein wenn auch nicht offen feindſeliger, doch polemiſcher Gegenſatz 
zwiſchen Oeſterreichͥ⸗Deutſchland und Rußland als fozuiagen 
ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung galt. In dem Augenblicke, in 
welchem von England ber immer wieder von Neuem der 
Lockruf an Oeſterreich ergeht, die Theilung der Türkei in die 
a zu nehmen und in welchem man in London ſelbſt durch die 
nnerion Egyptens an dieſem Geſchäfte partizipiren möchte 
will uns die Konſtatirung eines guten Einvernehmens zwiſchen den 
drei Kaiſermächten doppelt bedeutungsvoll erſcheinen. Wir jind zwar 
nicht etwa der Anſicht, daß jetzt der engliſche Theilungsplan zwi 
den drei Kabinetten in Verhandlung genommen werde. Rußland if 
mit feinen inneren Angelegenheiten jo vollauf beſchäftigt, daß es vor 
Jahr und Tag nicht an äußere Wagniſſe denken kann; auch iſt das 
allgemeine Friedensbedürfniß in ganz Europa ein viel zu tief empfun⸗ 
denes, um eine Poltik der Abenteuer von welcher Seite immer zu be⸗ 
günſtigen. All dies ſchließt aber bei einem herzlicheren Einvernehmen 
zwiſchen den nordiſchen Kabinetten nicht eine eventuelle Verſtändigung 
zwiſchen ihnen für die Zukunft aus, für vielenige Zeit, in welcher ein 
neues Kataklysma in der Levante nicht mehr verkage werden kann. 
Ein ſolches feſt ins Auge zu faſſen, muß ja die Aufgabe einer Mollet 
fein, die nicht von heute auf morgen, von der Hand „ den Mund 
lebt. Für die öſterreichiſche Monarchie giebt es dann, wen, der Zu⸗ 
ſammenbruch des altersmorſchen Ottomanenreiches erfolgt, nur die 
Alternative, Oeſterreichs Intereſſen entweder im Wege einer Leritäns . 
digung mit Rußland oder im offenen Kampfe mit demſelben zu wah⸗ 
ren. Welcher Weg mehr Vortheil bietet, liegt auf der Hand. Daß 
wir einen Krieg gegen Rußland für die Erhaltung der Türkei führen 


Belohnung ein Taſchentuch und verſprach ihm für die Zukunft gleitet. Die Arbeitsleute weigerten ſich, zu bleiben und die nöthi⸗ 


eine Menge Tabak. 


gen Gebäude zu errichten, weil Weſt ablehnte ihre übertrieben 


1 st Eine weit unangenehmere Erfahrung ſtand ihm nach feiner | hohen Forderungen zu befriedigen. Wäre nicht Desmard — zu 
Opoſſums auf einen Augenblick ins Feuer zu werfen, fie, kaum Rückkehr in Cambaranga bevor. Er wurde nach einer entfernten 


Bucht gefandt, um das Lämmern einer Schafheerde zu über⸗ 


ſeinem eigenen Nachtheil — geblieben, jo wäre es unſerem Hel⸗ 
den übel ergangen. In Folge der Nachläſſigkeit des Kochs 


wachen. Obgleich er in dieſem Punkte noch keine Erfahrung brannten die Zelte nieder und die Jahreszeit war dem Schneiden 


hatte, erkannte er dennoch ſofort, daß die Station äußerſt un⸗ 
günſtig beſchaffen war. „Ein Theil des Graſes war nie ver⸗ 
brannt worden und das übrige hatte man erſt vor ſo kurzer 
Zeit in Brand geſteckt, daß der Boden einer ſchwarzen Wüſte 
glich. Ueberdies war die Anzahl der Schäfchen ſo groß, 
daß ſelbſt bei reichlichem Futter ein Lämmern mißlungen 
wäre.“ 
Lämmer haufenweiſe umher. Als Weſt nach Hauſe kam, 
erfuhr er zu ſeinem Entſetzen, daß dieſe Heerde ſein Eigen⸗ 
thum ſei; ſein Vormund hatte dieſelbe nämlich eigenmächtig dem 
Mündel „verkauft“ und ſich aus deſſen Vermögen eigenmächtig 
bezahlt gemacht. Er verlor dabei nichts, denn die Heerde beſtand 


der für den Aufbau von Hütten erforderlichen Rinde ungünſtig. 
Sodann begann die Regenſaiſon, die den Boden in einen Sumpf 
verwandelte. Es war ſo feucht, daß die Zimmerwände von einer 
grünen, ſchlammigen Subſtanz bedeckt wurden; das Mehl wurde 
ſchimmlig, die Vorräthe gingen zu Ende und Fieber ſtellten ſich 
ein. Nach dem Aufhören des Regens beſſerte ſich die Sachlage 


In Folge deſſen lagen die todten Schafe und | und Stone, der eine Gray ſche Tochter geheirathet hatte, ſiedelte 


ſich in der Nähe an. Jetzt waren es wieder die Eingeborenen, 
die den neuen Anſiedlern viel Sorge bereiteten. Anfänglich be⸗ 
gnügten fie ſich mit dem Erſtechen des Viehes, eines Tages jedoch 
kam ein ſchwarzer Knabe auf einem dampfenden Pferde bei Weſt 
angeritten und theilte ihm mit, das Haus Stone's ſei von den 


r ‚als er aus einer Auswahl von Ausſchuß, die aus den alten und J. Wilden angegriffen worden. Sofort hinreitend, fand er, daß der 
dann ſah, daß John das Ganze verſpeiſte, brach er in ein brül-]ſchwachen Schafen anderer Heerden zuſammengeſtoppelt worden Aufſeher ſammt Frau, die den Eingeborenen vertrauensſelig ent⸗ 


waren. So faßte Herr Cosgrove ſeine Aufgabe auf, Weſt's 
Geld „derart zu verwalten, daß es ihm möglichſt gut komme, 
wenn er das Geſchäft einmal erlernt haben werde!“ Der junge 


Dann war jo entrüſtet, daß er Cambaranga ſofort verließ und | Ahnung getrieben, eilte Stone, 
eine Anſtellung bei ſeinem Freunde Fitzgerald nahm. Während nach 


gegen gekommen waren, von dieſen ermordet worden. Stone's 
Frau — er ſelbſt war auf Reiſen — hatte ſich nur durch aus⸗ 
giebige Verbarrikadirung des =. gerettet. Wie von einer 
ohne feine Geſchäfte abzumachen 
Hauſe zurück. Nachdem er das angerichtete Unheil a 


der drei Jahre, die er hier zubrachte, wurden von Stone, einem | genommen, ließ er im Verein mit Weit die flüchtigen Eingebore⸗ 
feiner Freunde, große Strecken Landes voll ſchöner Szenerie | nen verfolgen und ſchreckliche Repreſſalien üben; aber man muß 


durchforſcht. Fitzgerald's Vater kaufte in dieſer Gegend eine 


ſagen, daß ſie im Verhältniß zu anderen Anſiedlern, die die Wil⸗ 


Farm und Welt übernahm die Leitung der Viehzucht auf der⸗ | den mit haarſträubender Grauſamkeit behandelten, noch glimpflich 


ſelben als Theilhaber. Um jene Zeit fanden einige, von 
Grant ausführlich und ſehr graphiſch beſchriebene Pferderennen 


weiſe blieb Steckimdreck ſtehen, um zu ſehen, ob ein Känguruh ſtatt. John ſchritt in Begleitung Desmard's — des Sohnes 


in ſeinem Neſt ſei oder nicht. Einem Baum verſetzte er mit 
ſeinem Tomahawk mehrere Schläge, worauf er aus dem Stamm 
eine Rieſengrille hervorzog, die er mit großem Vehagen ver⸗ 
ſchlang, 
I über deſſen Ekel herzlich gelacht hatte. Endlich gelangten 
ſie zu einem Steg, von dem der Cambaranga⸗Mann ſagte, er 
führe nach Betyammo (in ſeinen Worten: „Dieſer eine Räder⸗ 


eines unbemittelten engliſchen Lords, der nach Queensland ge⸗ 
kommen war, um ſich eine Exiſtenz zu gründen —, zweier ein⸗ 
geborener Knaben und ſechs Männer an die Ueberführung des 


nachdem er fie vorher höflich feinem Begleiter angeboten | Rindviehs nach der neuen Farm. Die Schilderung dieſes in 


Folge unvorhergeſehener Umſtände recht abenteuerlich ausgefalle⸗ 
nen Viehtreibens gehört zu den intereſſanteſten und heiterſten 
Partien des Grant'ſchen Buches; leider geht es nicht an, daß 


verfuhren. Wet yet Viehzüch 

Die von Weit geleitete Viehzüchterei erwies ſich als ein ver⸗ 
fehltes Unternehmen. Er verließ daher die Stator und bes 
ſich auf die Goldfelder, die unſer Autor höchſt anziehend und 
anſchaulich zu ſchildern weiß, was freilich nicht verhindert, daß 
das Gemälde ein unangenehm berührendes bleibt. Der Leſer ift 
froh, aus dem bunten Treiben der Goldgräber, Schänkenkoſaken 
und Verbrecher herauszukommen und in die Geſellſchaft Cupido's 
zu gerathen, der das Werk in gefälliger Weiſe abſchließt. 

Grant's Buch hat das ſehr hohe Verdienſt, jedem künfti⸗ 


karren geht auf Betyammo“). Er fügte hinzu, er ſei ein „Poſt⸗ | wir fie hier zitiren. Auchl andere anziehende Stellen anzuführen, gen auſtraliſchen Buſchkandidaten, wenn er es vor ſeiner Ankunft 


mann ſchwarzer Burſche,“ d. h. er reiſe mit der Botſchaft eines 
Stammes zu einem anderen Stamm und ſeine Zeit erlaube ihm 
nicht, unſeren Freund weiter zu begleiten. Dieſer gab ihm zur 


müſſen wir uns verſagen. Wir müſſen uns darauf beſchränken, 
den übrigen Inhalt des Werkes kurz zu ſkizziren. 
Der Aufenthalt auf der neuen Farm war von lauter Pech be⸗ 


in Queensland lieſt, ungemein nützlich werden zu können — ein 
größeres Lob braucht fich kein Schriſtſteller zu wünſchen. 
(Agdb. Ztg. 
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. en auch die leidenſchaf wichſten Türkenfreunde nicht eins] fälle und bei 2100 Mitgliedern 13 pCt. Sterbefälle. Von den 70 Ver⸗ D Frauſtadt, 5. Oktober. [Neuer Arzt. Meſſer⸗ 
en e Osman Paſchas bei Plewna verlangt und | ſtorbenen find 3 Mitglieder im Alter von 22—25 Fahren, 5 im Alter ſtecher Ki An Stelle des Ane Mel Monats nach Glogau 
fällt heute zu fordern Niemand mehr ein. Damit ift Oeſterreich auf | von 26—30 Jahren, 1 im Alter von 31- 35 Jahren, 7 im Alter von 36 | verzogenen Dr. med. Pinner bat ſich Dr. med. Glaser, bisher in 
den zweiten Weg, auf den einer eventuellen Verſtändigung gewieſen, bis 40, 2 im Alter von 4145, 4 im Alter von 46—50, 13 im Alter | Priebus (Nieder⸗Lauſitz) hier niedergelaſſen. — Am Sonntag Abend 
auf ſenen Weg, auf dem die danziger Entrevue und die warſchauer] von 51—55, 9 im Alter von 5660 Jahren, 13 im Alter von 61 bis] geriethen wegen eines Mädchens zwei Fleiſchergeſellen mit einem Sol: 
Zufammenfunft die erſten Etapen bilden. Inſoweit wird eine Zus | 65 Jahren, 7 im Alter von 66—70 und 6 im Alter von 71—75 Jah- daten des bier garniſonirenden Füſilier⸗Bataillons in Streit, wobei 
ſammenkunft im Gartenpalais des Lazienki Parkes als ein politiſches ] ren verschieden. Sämmtliche 70 Geſtorbene haben zuſammen ein Alter | der eine Fleiſchergeſelle ſein Meſſer in den Rücken des Soldaten ftieß, 
Ereigniß von höchſter Wichtigkeit anzuſehen ſein, mögen nun die von 3695 Jabren, und ſomit ein Durchſchnittsalter von circa 52,75 jo daß deſſen Unterbringung ins Lazareth erfolgen mußte. Glücklicher⸗ 
Monarchen von ihren leitenden Staatsmännern, Zar Alexander von Fahren erreicht. Zu berichtigen iſt: Bei § 14 ſoll Almca 2 nicht | weile iſt die Verwundung nicht lebensgefährlich. 1 
Giers und Ignatjew, unſer erlauchter Kaiſer vom Miniſter des] wegfallen, ſondern zu dem bisherigen 8 14 ſoll der vm Direktorium r. Wollſtein, 5. Oktober. [Markt in Rakwig. 
Aeußern, oder mögen fie nur von ihrem militäriſchen Gefolge begleitet | vorgeſchlagene Zuſatz: „Die Ausſchließung erhält nach protoioliariih | Unglücksfall] Auf dem geſtrigen Fahrmarkte in Rakwitz war 
werben. Die Kaiſerzuſammenkunft wird als eine neue Bürgſchaft für erfolgtem Beſchluſſe des Direktoriums Rechtskraft“ als Aline 3 hin⸗ | nur wenig Rindvieh aufgetrieben! aber auch die Kaufluſt war nicht 
die Erhaltung des Friedens in der Gegeenwart und als eine Gewähr zukommen. — Bei 8 20 unſeres Berichtes fehlt der angenommene Zus rege. Nur nach gutem Echlachtvieb war einige Frage, und ſolches 
dafür angeſehen werden können daß auch die Streitfragen, welche die | ſatz: „Die letzteren a die Zinſen) jedoch nur dann, wenn der | war faſt gar nicht zum Verkaufe geſtelll. Auch der Pferdemarkt N 
nächſte Zukunft in ihrem Schoße birgt, auf dem Wege friedlicher Ver⸗ | Jabresbeitrag der Vereinsmitglieder nicht über fünfzehn Mark ſchlecht beſetzt und die Kaufluſt jebr gering. Dem entſprechend was 
ſtändigung ausgetragen werden. ſteigt. — Bei 8 24 muß es heißen: Der Vorſitzende, der Kontroleur | auch der Krammarkt im Allgemeinen nicht zufriedenſtellend. — Der 

und der Schriftführer erhalten je $ Ct. und der Rendant 2} pCt. der Tagelöhner Adamski fiel vorgeſtern von einem Dache fo unglücklich 
A f rika. Baareinnahmen. — Bei $ 32 muß ſtehen hinter 3 Vertreter: „auf 2 herunter, daß er nach einigen Ener ſchon feinen Geift aufgab. Der 
Tunis, 2. Oktober. [Ueber den Vorfall auf 1 . mb Weile ihren Wohnſitz in der Stadt Poſen oder ihrer aft ö Woche 1 1 1 Dinienn aaa das jüngſte 
; : : „in ſehr dürftigen Verhältniſſen. 7 
dem Bahnhofe von Wed Jargual wird gemeldet: r. Der Poſener Zweigverein des deutſchen Beamtenvereins A Schneidemhl, 5. Oftoer. [Biopinzialsgebrernen 
Der Angriff erfolgte nach Abgang der Züge, von denen der | hielt am 5. d. M. unter Vorſitz des Sekretärs Schubert in der | ſammlung.] Die heutige Provinzial⸗Lehrerverſammlung, welcher 
eine von Tunis kam, der andere von Algerien. dund 600 Araber, | Stock'ſchen Kolonnade ſeine Oktober⸗Verſammlung ab. Ein Mitglied | auch der Landrath p. Colmar⸗Meyenburg. Kreisſchulinſpekter Kupfer 
welche ſich in einer Terrainfalte versteckt batten. Die Bahnbeamten | des Vereins hielt einen Vortrag über den Beamten außer Dienft , und Bürgermeister Wolff beiwohnten, wurde mit dem Geſange des 
waren beim Frühſtück, als der Angriff ſtattfand. Nachdem die Araber | wobei er insbeſondere die Stellung des Beamten zu den Angehörigen | Cborals „O Vater, Dir, Du treuer Hirt“ eröffnet. Es mochten etwa 
ihre Schlachtopfer fürchterlich verſtümmelt batten, warfen fie dieſelben | anderer Stände ſchilderte. Alsdann wurde heſchloſſen, den nächſten 200 Feſtgenoſſen erſchienen fein. Der Vorſitzende Baumbauet-Bojen { 
zum Theil auf einen Scheiterhaufen. Der Stationsvoriteber, ein ehe- gejelligen Famılienabend am 15. v. M. im Neſtaulant Tauber abzu⸗ | bielt eine Eröffnungsanſprache, in welcher er daran erinnerte, daß Di” 
maliger Lieutenant, der das Kreuz der Ehrenlegion trug, wurde leben⸗ es Zum Schluß wurden noch einige geſchäftliche und interne | heutige Verſammlung die neunte Provinzialverſammlung wär 1 
dig verbrannt. Der von Ghardimau kommende Bahnzug entgleiſte in | Angelegenheiten des Vereins verhandelt. Stelle des Lehrers Arndt, welcher behindert war, wurde Lehrer I 
golge der Wegnahme der Schienen drei Klometer von Wed Zargua; r. Der Profeſſor Dr. Carl Tiesler iſt heute Mittags im Alter [Bromberg in den Vorſtand gewählt. Bü: germeiſter Wolff beg 
die Reisenden ſahen ſich genöthigt, zu Juß den Weg nach Wed Jar⸗ pon 62 Jahren plöglih in Folge eines Herzſchlages geftorben. Das | darauf die Verſammlung. Noch ſprach Rettor Eraſt von der Ay 
gun zurüctzulegen, und fanden bei ihrer Ankunft den Bahnhof geplün- königl. Friedrich Wilbelms⸗Gymnaſſum, an welchem der Beritorbene | der Lehrer und ihrem Ideale, der Liebe zu Gott, zum Vaterlande um 
ert und zwei verwundete Arbeiter, die noch lebten. Sie ſetzten den] mehrere Dezennien hindurch gewirkt hat, verliert an bemjelben einen Schule. Lehrer Klatt ⸗Samter brachte ein Hoch auf den Kalſer 
Weg zu Fuß fort und erreichten Nachts 2 Uhr Meoſchef el Bad, n | vorzüglichen Lebror der ſich bunh ſein⸗ trefflichen Eigenſchaften des „— Nunmehr hielt Mittelſchullebrer Baumhauer feinen Vortrag 
fie den Rettungsrug fanden, der eine Kolonne von 700 Mann gebracht] Charakters und Herzens nicht allein unter feinen Kollegen, sondern | über Jugend⸗ und Volksſchriften. Wir heben aus dem trefflichen Bor- 
hatte. Die erſte Nachricht von dem Unfalle kam nach Medices-el-Bab auch in weiteren Kreiſen unſerer Stadt die allgemeine Hochachtung trage folgende Gedanken heraus. Das richtigſte Erziebungsmittel M 
von einem Beamten, der ſich in einer Eiſterne verſteckt gehalten und, | und Liebe erworben hat. die Cektüte. Der Zweck der Lektüre ift nich t Zeitvertreib; der eſe l. 
als die Nacht eingebrochen, die Flucht ergriffen hatte. Die Aufſtän⸗ r. Im hieſigen Krankenhauſe der Barmherzigen Schweſtern ſoll die Menſchen und dur 9 
diſchen wollten Medſches⸗el⸗Bab angreifen, wo ſich die Munition bes ſtarb am 3. d. M. nach dreiwöchentlichem Krankenlager der Tatholiiche | muß aber eine gute jei 
fand, die auf Ali Beys Befehl hierher geschickt worden war. Diele | Geiſtliche Vine. Sobierajski. Derſelbe ſtammte aus Poſen, trat 
Munition wurde von zwei Offisieren und fieben Soldaten bewacht, | in den Dominikanerorden zu Warſchau und wurde dort zum Geiſtlichen 
nachdem der Reſt der Bedeckung, ungefähr 200 Mann, nach der Anz geweiht. Nach Aufpebung des Kloſters begab er ſich nach eſen und 
kunft in Medſches⸗el⸗Bab entflohen war. Zwei andere Banden zer⸗ 
ftörten die Eiſenbahn oberhalb Wed Zargug. Mehrere Eiſenbahnbeamte 
retleten ſich dadurch, daß ſie ſich in die Waggons flüchteten, die bei 
den Arbeiten an der Eiſenbahn gebraucht werden. Man iſt obne 


nach Ausweiſung der Feſuiten und Angehörigen verwandter Kon⸗ 
Nachrichten von den Truppen Ali Beys. Nach Emofang der Nach⸗ 


gregationen von hier nach Lemberg, wo er bei einer Kirche eine An⸗ 
richt von dem Gemetzel von Wed Zargua forderte Rouſtan den eng⸗ 


tellung fand. Seiner geſchwächten Geſundheit wegen reiſte er im 1 
uni d. J. nach dem Bade Szezawnica (Galizien), von dort nach St. welche alle neuen 
liſchen und den italieniſchen Konſul auf, ſich mit ihm bei der Unter⸗ 
ſuchung über das Ereigniß zu betheiligen. Alle drei ſind nach Wed 


eorgen in Baiern und ſchließlich nach Poſen, wo er an einem Bruſt⸗ heil in beſtimmten 
argua abgereiſt. Der Bahnzug, welcher die Leichen der Opfer von 


leiden ſtarb. Bee j ; 

r. Probſt Wachalski zu Luboſz bei Pinne (Kr. Birnbaum! iſt 
Wed Jargua zurückbrachte, enigleiſte 96 Kilometer von Tunis. Die 
ruppen, welche vorgeſtern abgeschickt worden waren, hatten drei Ge⸗ 


vor einigen Tagen geſtorben, ſo daß dadurch die Anzahl der ver⸗ 
waiſten katholiſchen Parochien in der Diözeſe Poſen⸗Gneſen 

echte mit den Aufſtändiſchen. Der Bahnzug mußte verlaſſen werden; 
die Reiſenden retteten ſich. 


auf 144 mit 243,645 Seelen geſtiegen iſt, während davon die Anzahl 
derjenigen Parochien, in denen auch kein Vikar angeſtellt iſt, 111 mit 
— . ]ꝗ » —ßꝗ . ⁰˙ m .w -W . PETRUS 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
ne und Blumenfreund“, illuſtrirte Wochen⸗ 


138,879 Seelen beträgt. Das Dekanat Neuſtadt b. P., zu welchem 
Luboſz gehört, hat gegenwärtig 9 Parochien ohne Pröbſte; in zwei 
it Ki Gartenbau. Obftbau und Blumenfultut, herausgegeben von 
rift für Gartenbau au und Blumenkultur, hera 
Möhl in Kaſſel. Belag von Th. Derrk Co.) 


andern Parochien ſind die Pröbſte entweder ſeit langer Zeit krank 
oder alters ſchwach. 
— Stadttheater. „Unſere Frauen“, von Moſer, geht heut zum 
erſten Mal mit den Damen Weinert, Sorma, Frey, Herwegh, Kläger, 
Netty und den Herren Retty, Jürgenſen, Engelsdorff, Wilhelmy, 
Magener, in den Hauptrollen beſetzt, in Szene. — Am Sonnabend, 
den 7. Oktober findet als zweite Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen: alten. 
„Ein Kind des Glücks“ mit Frl. Sorma in der Titelrolle ſtatt. er 
r. Einbrüche. In der letzten Zeit find gerade auf einer der 
Hauptſtraßen unserer Stadt, der Wihelmsſtraße, mehrere Einbrüche 
verübt worden. Am vorigen Sonnabend brachen während der Nacht 
Diebe in den Keller unter der Beely’ichen Konditorei ein, ſtiegen von U D fi politische 
dort zur Konditorei empor, öffneten die dorthin führenden Thüren und i ab. 
ſtahlen aus der Ladenkaſſe den Inhalt. — In der Nacht von Mitt: ommen: „Die 
woch zu Donnerſtag verſuchten Diebe in dem Haufe Wilhelmsſtraße 24 ine Gemeind 
während der Nacht vom Hausflur in den Brylinski'ſchen Uhrladen J D ſich auch vielfach 
einzudringen; doch waren ihre an drei Thüren mit Anwendung großer . 
Gewalt vorgenommenen Verſuche vergebens. Alsdann bemühten fie 
fi, die vom Hausflur in das Wunſch'ſche Spielwagrengeſchäft führende 
Thür zu erbrechen, mußten jedoch auch dieſen Verſuch aufgeben. Hier⸗ 
auf drangen ſie vom Hofe her durch ein Fenſter, deſſen Scheiben ſie 
einſchlugen, in den Wunſch'ſchen Laden ein, öffneten alle Schiebladen, 
fanden jedoch ſchließlich an Geld nur 4 M. 75 Pf. Cenſuren⸗Prämii⸗ 
rungsgeld eines Schülers, welches ſie an ſich nahmen. Nachdem ſie 5 
noch verſchiedene Galanteriewaaren geitoblen, verließen fie den Laden Oktober. 
durch die Hinterthür, welche ſie von innen öffneten. { W ] endſten 
S. Beutſchen, 5. Oktober. [Ergreifung eines Ver⸗ 5 — 


en. Vo 
Aug. gan Gert in Gent. — Die Farrenkräuter, Filices, Juſſ. Fonte 
mit 4 0% 1. Hymenophyllum nitens. 2. Woodwadia ra jeans. 


meteorologiſchen Station Kaſſel. — Anzeigen. 5 

“Ein Gebenkblatt für Garfield bringt das Oktober⸗ 
Heft der „Welt poſt“, welches die Züge des von Millionen bes 
trauerten Mannes in vortrefflichem Holzſchnitt giebt. Von den 
intereſſanten Artikeln derſelben Nummer heben wir beſonders die 
Schilderung Mexikos hervor, aus der Feder des merifaniſchen 
Konſuls * ſte in Leipzig, der dieſes große, noch der Ausbeute 
harrende Reich in ſeinen dem deutſchen Einwanderer vielfach günſtigen 
Beziehungen veranſchaulicht. Marocco, welches jüngſt durch die 
Schrift des Regierungsrath Wulffing zur Anlage einer deutſchen 
Kolonie empfohlen ward, wird in farbenreichen Skizzen von Carl 
Caſſau geſchildert. — „Die deutſche Kolonie in Lon⸗ 


don! von E. d. Rudgekt, — „Die Stadt Breslau, auf brechers.] Vor einigen Tagen gelang es den unausgeſetzten Be⸗ Baſts 
Long Island bei ewpork, ein . 7 1 unſeres Gendarmen Salloth unter Aſſiſtenz bes en vor | 9 cher ſämmtliche 
Plaudereien in Davenport, — Briefe aus Braſtlien und | kurzer Zeit hier ſtationirten Gendarmen Wodrich, den vor etwa neun .Der Eine 


Texas 2c. bieten feſſelnde Unterhaltung und belehrende Einblicke in 
erne Länder, — für Auswanderungsluſtige von ganz beſonderem 
Werthe. Die „Welt poſt hat ſich durch ihren eigenartigen, 
mannigfaltigen Inhalt, vor Allem aber durch ihren friſchen, volks⸗ 
thümlichen Ton als ein Familienblatt bereits hüben und drüben einen 
großen Leſerkreis erworben. 


Vorales und Provinzielles. 
Poſen, 6. Oktober. 


r. Dem Berichte über den Lehrer * Sterbekaſſenverein des 
Großherzogthums Poſen (ſ. Nr. 698 der „Poſener Zeſttung fügen 
wir noch Folgendes hinzu: Dem Verwaltungsberichte für die Sabre 
1879/80 und 1880/81, aus welchem wir bereits Einiges mitgetheilt, iſt 
a noch zu entnehmen, daß das Direktorium innerhalb dieſer zwei 


Wochen auf dem Transporte von bier nach Meſeritz entſprungenen 
Zuchthäusler Orwat, dingfeſt zu machen. Derſelbe, zur Verbülßung 
einer ſierenjährigen Zuchthausſtrafe in Rawitſch internirt, wurde zur 
e von ihm verübter Verbrechen von dort mittelſt 
Bahn bis hierher gebracht und ſollte von bier aus nach Meſeritz 
transportirt werden. Während des Transportes war es ihm jedoch 
gelungen, zu 1 Seit jener Zeit wurde unſere Umgegend 
durch Diebſtähle, Einbrüche und Raubanfälle beunruhigt, die nun durch 
die Feſtnahme des Orwat aufgehört haben. 
2 7 tie el, 5. Oktober. [Exploſion. Lehrerkonfe⸗ 
rent] Am Donnerſtag Abend exvplodirte dei dem Tagelöhner 
Kruſchinski hierſelbſt eine Petroleumlampe. Der achtjährige Sohn 
des K., welcher eben zu Bette gehen wollte und nur mit dem Hemde 
bekleidet ſich am Tiſche zu ſchaffen machte, wurde von dem brennenden 
Petroleum übergoſſen, ſo daß in einem Augenblicke ſein einziges 
Kleidungsſtück über und über in hellen Flammen ſtand. Die auf das 
Geſchrei des Knaben herbeigeeilte Mutter, wußte nicht, was ſie zuerſt 
löſchen ſollte. da auch alle übrigen vom Petroleum begoſſenen Gegen⸗ 
ſtände vom Feuer ergriffen waren. Der Knabe hat an Bruſt, Armen 
und Händen bedeutende Brandwunden erlitten, welche der berbeigerufene 
Arzt für ſehr bedenklich erklärte. Ueber die Urſache der Explosion 
konnte ich auch durch Nachfragen bei der Mutter des Verunglückten 
nicht recht in's Klare kommen. Wie mir ſcheint, haben die betreffenden 
Eltern ihrem Sohne wohl etwas zu viel Freiheit geſtattet. — Am 
Mittwoch fand hierſelbſt unter Vorſitz des Superintendenten Schober 
die zweite diesjährige Bezirkslehrer⸗Konſerenz ſtatt. Nachdem dieſelbe 
mit Geſang und Gebet des Vorſitzenden eröffnet war, behandelte Lehrer 
Günther von hier mit Schülern der erſten Klaſſe das Gleichniß vom 
barmherzigen Samariter. Nach Entlaſſung der Schüler referirte Herr [Inowrazlaw: 
Bublitz aus Schierzig⸗Hauland über ein Thema aus der Pädagogik. v. Heyne⸗Kruſch 
Dem Reſerate folgte zunächſt eine Beſprechung der Lehrprobe und | Rittergutsbeſ. 


thuung 
Wählern ſich 3 


abre 1) von den Minifterien des Unterrichts und des Innern die 

eſtätigung des General⸗Verſammlungs⸗Beſchluſſes vom 9, Okt. 1879 er⸗ 
wirkt hat, wonach die Verſicherungsſumme von 750 auf 900 Ml erhöht wird, 
nachdem der Reſervefond die Höbe von 30,000 M. erreicht haben wird; 
daß daſſelbe 2) den Neferveiond von 15,000 M. auf 25,000 M. 
vermehrt hat, daß von dem Direktorium 3) in Folge Beſchluſſes der 
Generalverſammlung vom 9. Oktober 1879 für den Verein ein eiſernes 
Geldſoind für den Preis von 450 M beſchafft worden iſt, und daß 4 
das Direktorium ein Verfahren zur Durchführung gebracht hat, nach 
welchem der Kontroleur alle Quittungen, und ſomit auch alle Geld⸗ 
brieſpoſtſcheine und alle Poſt⸗Anweiſungen mit unterſchreiben muß. 
Die Poſt zahlt kein Geld, wenn nicht die betreffenden Quittungen von 
dem Fan b Nach Ein und dem Kontrolleur gemeinſchaftlich unterſchrie⸗ 
den find. Nach Einführung dieſes Verfahrens iſt nunmehr eine wirk- 
liche Kontrolle im Geldverkehr des Vereins hergeſtellt. Ueber die Thä⸗ 


4 


tigkeit des Direktoriums innerhalb der letzten beiden Verwaltungsjahre dieſer eine Debatte über die ſchriftliche Arbeit des Lehrers Bublitz. und Amtsrich 
entnehmen wir dem Berichte Folgendes: Das Direktorium hat in dem . + Birke, 5. Oktober. [Feuer. Marktpreiſe.] Geſtern | Sitzung anw en annehmen zu wollen 
Verwaltungsſahre 1879,80 14 und im Verwaltungsſahre 1880/81 19 Vormittags entſtand in dem benachbarten Borſe Gora Feuer, weſches Herr v. Echt 3 Aufgabe der Vertrauens⸗ 


bei dem ziemlich ſcharfen Winde in kurzer Zeit elf Gebäude in Aſche | männer jei 
legte. Drei kleine Kinder, welche ſich in Gefahr befanden, wurden 
durch einen Mann mit Lebensgefahr gerettet. Derſelbe trug einige 
Brandwunden davon, die aber nicht gefährlich zu fein ſcheinen. — Am 
letzten Wochenmarktstage wurde gezahlt: Für 100 Pfund Weizen 
11 M., Roggen 7 M., Gerſte 7,50 M., Hafer 7 M, Kartoffeln 
1.50 M., Heu 3 M., Stroh 2 M. 1 Pfd. Butter 1 M. Schock 
Eier 1,50 M. Hoffentlich werden die Preiſe nach der Saatzeit ſich 
ermäßigen, da doch bei den reichen Ernte⸗Erträgen Billigkeit zu er⸗ 
warten ſteht. 


Sitzungen, in Summa 33 Sitzungen abgehalten. In denſelben wurde 
über 176 Aufnabme⸗, über 65 Ausſchließungs⸗ und über 70 Sterbe⸗ 
Angelegenheiten berathen und beſchloſſen: außerdem kamen noch 
eine große Anzahl, anderweitiger Verwaltungs ⸗ Angelegenheiten 
und die Statuten⸗Abänderungs⸗Vorſchläge der in der. General⸗ 
Verſammlung vom 9. Oktober 1879 gewählten Kommiſſion zur 
Berathung. — Bezüglich der Sterblichkeit der Vereins⸗Mit⸗ 
lieder läßt ſich der Verwaltungs ⸗ Bericht folgendermaßen aus: 
n den letzten beiden Verwaltungs jahren find im Ganzen 70 Mit⸗ 
glieder geſtorben. Dies ergiebt pro Anno im Durchſchnitt 35 Sterbe⸗ 


der Oſtbahn. 


oder: „Wollen Sie die ( e hieſig 
Beamten ſind in dieſer Beziehung die Beamten der Bahnen in Süd⸗ 


Funktion trete, daß alſo einer e an der Wahlbewegung 
vor dem Wahlakt ſelbſt Bedenken nicht entgegen ſtehen könnten. Hr. 
Kleine, der ſelbſt zum Wahlvorfteher in Inowrazlaw gewählt worden 
iſt, erklärte ſich nach dieſen Ausführungen bereit, die Wahl als Ver⸗ 
trauensmann unbedingt anzunehmen. Es N ſodann die Erledi⸗ 
gung einiger geſchäftlichen a u. A. den Druck von Wahl- 
zetteln, die Beſprechungen der Vertrauensmänner betreffend und es 
macht hierbei Hr. Hinſch die Mittheilung, daß die Koſten Für 
Vorbereitung der Wahlen durch ent prechenbe Agitationen, 
Aufrufe ꝛc. von dem „Deutſchen Wahlverein“ in Bromberg 
beſtritten würden. Die Verſammlung wurde nach etwa einſtündiger 
Dauer mit einem vom Vorſitzenden auf Se. Majeſtät den Kaiſer aus⸗ 
ebrachten Hoch, in welches die Anweſenden lebhaft einſtimmten, ge⸗ 
chloſſen. — Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß die Wahl im 
dieſſeitigen Wahlkreiſe überall den Beſchlüſſen der heutigen Verſamm⸗ 
lung gemäß vorbereitet und ausgeführt werden wird und es wird dies 
beſonders dann der Fall ſein, wenn es den Theilnehmern an der heu⸗ 
tigen Verſammlung gelingt, die durchweg patriotiſche Geſinnung. 
welche in der heutigen Sitzung zum Ausdruck gelangte, auch bei ihren 
Mitwählern zu erwecken. Wenn diesmal alle Deutſche auf dem Poſten 
find, ſo wird, da in den letzten Jahren ein ziemlicher Zugang an 
Deutſchen nach unſerer Gegend ſtattgefunden hat, die Stimmenzahl 
der Deutſchen gegen die der Polen nicht ſo zurückbleiben, wie bei der 
lt Wahl, und wenn dann auch diesmal der Sieg der Gegenpartei 
8 ällt, ſo werden die Deutſchen wenigſtens von dem beſchämenden 
ewußtſein frei ſein, daß ſie ihre Pflicht nicht erfüllt haben. Vor 
en Dingen haben aber die Wähler durch die heutige Verſammlung 
wwieſen — und hierin liegt der hohe Werth derſelben —, daß fie von 
en Vorgängen der letzten Landtagswahl, bei welcher deutſche Uneinig⸗ 
nit einen Polen zum g verhalf, gelernt haben. 
I Bromberg, 5. Oktober. [Zum Kanalverkehr. Von 
Verhaftung. Neue Bierhalle.] Der 
Holztransportverkehr im bromberger Kanal iſt ſeit einigen Tagen 
wieder im Gange, nachdem derſelbe gegen drei Tage infolge Arbeiter⸗ 
mangels zum Fortſchaffen der Hölzer von der neunten Schleuſe ab 
vollſtändig geruht hat. Durch die von den Arbeitern in Scene geſetzte 
Strike haben dieſelben einen erhöhten Lohnſatz von 3 Mark reſp. 
9 Mark pro Reiſe erzielt. Es muß jetzt gezahlt werden nach Stettin 
78 M. früher 69 M., nach Glietzen 66 M. früher 63 M. Für manchen 
Transportführer iſt das ſchon eine erkleckliche Summe. Ein hieſiger 
N . 8 erleidet dadurch einen unvorhergefehenen Ausfall von 
Durch die regierungsſeitig feſtgeſetzte Beſtimmung, nach 
welcher, wie ſ. Z. mitgetheilt, von der neunten Schleuſe bis Zantoch 
die Triften mit zwei Mann beſetzt ſein müſſen, haben ſich auch in 
anderer Weiſe Nachtheile für den Holzverkehr herausgeſtellt, denn bis 
zum 1. Oktober c. find 700 Schleuſungen weniger gegen das Vorjahr 
iu regiſtriren geweſen, obſchon Holz genug vorhanden tft, welches der 
zeiterbeförderung harrt, — es fehlt nämlich infolge der oben ber 
zeichneten Maßnahmen an der nöthigen Arbeitskraft, denn wo ſonſt 
30 oder 40 Flößer nöthig waren, ſollen jetzt 60 reſp. 80 Mann ver⸗ 
wandt werden und dieſe Zahl iſt nicht immer zu haben. Eine Depu⸗ 
tation von Holzſpediteuren iſt geſtern bei dem Bau⸗Inſpektor Sell 
eweſen und hat dieſen um Aufhebung der in Rede ſtehenden, den 
Holzverkehr auf der Netze erſchwerenden Beſtimmung erſucht. Derſelbe 
hat jedoch erklärt in dieſer Angelegenheit, da die Beſtimmung von der 
Regierung erlaſſen worden iſt, nichts thun zu können, die Aufhebung 
derſelben nur von dieſer erfolgen könne. Dieſelbe Deputation will 
nun in gleicher Weiſe bei der Regierung vorgehen. — Der Präſident 
der Direktion der Oſtbahn Pape hat neuerdings eine Verfügung er⸗ 
aſſen, nach welcher dem Fahrperſonal der Oſtbahn, namentlich aber 
den Schaffnern ein mehr achtungsvolleres Benehmen gegen das 


reiſende Publikum empfohlen wird. Denſelben ſind beſtimmte Redens⸗ 


arten vorgeſchrieben, die ſie vorkommenden Falles in Anwendung zu 
bringen haben. So ſollen ſie bei Oeffnung der Coupeethüren die Ein⸗ 
ladung zum Einſteigen mit den Worten: „Bitte gefälligſt einzuſteigen“, 

Güte haben und einſteigen“. Den hieſigen 
deutſchland zum Muſter anempfohlen worden. — Auf Veranlaſſung 
des Staatsanwalts in Königsberg i./Pr. wurde heute in Heiſe's Hotel 
der Kaufmann Friedrich aus Königsberg, welcher im Verdacht der 
Urkundenfälſchung ſteht, verhaftet und nach Königsberg zurücktrans⸗ 
portirt. — Zu den vielen Reſtaurants und Bierhallen, welche Brom⸗ 


berg bereits aufzuweiſen hat, iſt nun noch eine in der Friedrichsſtraße 
L eine höchſt elegant eingerichtete „Kulmbacher Bierhalle“, welche der 


frühere Kaufmann Hach eingerichtet hat, gekommen, welche ſich großen 
Zuſpruchs erfreut. 

Kempen, 5. Oktober. [Jeuer. Wohnungswechſel.] 
Am Sonntag Abend wurden wir durch Feuerruf erſchreckt; es brannte 
um Judenviertel, genannt Kamſchatka, ein Stallgebäude nieder. Durch 
die zuerſt herangeeilte Spritze von dem nahegelegenen Städtchen Ba⸗ 


ranow wurde der Brand auf dieſes Gebäude beſchränkt. Da das Feuer 


nicht weit von der Synagoge entſtand, jo war es ein Glück, daß die 
Gemeinde bereits eine halbe Stunde vor Ausbruch des Feuers ihren 
Gottesdienſt beendet hatte. — Der Wohnungs⸗Umzug zum Quartals⸗ 
wechſel iſt in hieſiger Stadt ein großartiger; ſchon vor acht Tagen hat 
er angefangen und wird noch immer fortgeſetzt. 


r. Stadtverordnetenſitzung 
am 5. Oktober. 
n , Schluß n 5 

Für ein im Prieſter⸗Seminar⸗Gebäude gemiethe⸗ 
tes Klaſſenzimmer der III. Stadtſchule werden gemäß dem 
Magiſtratsantrage, über welchen Stadtverordneter Herz berichtet, 5 
M. pro Monat an Miethe bis zum 1. April 1881 a Bekannt⸗ 
— Rn in men Gebäude ſchon mehrere Klaſſen der III. Stadtſchule 
untergebracht. 

ur Verbeſſerung der Straßenbeleuchtung in 
der Halbdorfſtraße werden gemäß dem Magiſtratsantrage, über 
welchen Stadtverordneter Lange berichtet, an einmaligen Ausgaben 
970 M., und an laufenden Ausgaben fürs Jahr 309 M., für die Zeit 
bis 1. April 1881 alſo die entſprechende Summe bewilligt. — Stabt: 
verordneter Löwinſohn ſpricht bei dieſer Gelegenheit den Wunſch 
aus, daß der Magiſtrat die einzelnen Straßen unſerer Stadt auf man⸗ 
gelhafte Beleuchtung möge revidiren laſſen, da die Beleuchtung auch 
in manchen anderen Straßen viel zu wünſchen übrig laſſe. Die Ver⸗ 
ſammlung 1 ſich dieſem Wunſche an. 

Ueber die Bewilligung der Koſten zur Errichtung 
von Buhnen an den ſtädtiſchen Uferſtrecken der 
Warthe berichtet Stadtverordneter Löwinſohn. Danach hat der 
Stromfiskus die Errichtung von noch mehr Buhnen im Laufe der 
Warthe oberhalb der Stadt bis zum Viktoriapark als nothwendig be⸗ 
zeichnet, und der Magiſtrat beantragt, die Verſammlung möge zu dem 
angegebenen Zwecke für 9 neue Buhnen 3571 M. bewilligen. Stadt⸗ 
verordneter Löwinſohn wendet hiegegen ein, daß die von der 
Stadt am linken Ufer der Warthe längs des ſtädtiſchen Terrains er⸗ 
richteten Buhnen noch im beſten Zuſtande ſeien, daß die Stadt nicht 
nöthig habe, auch auf dem rechten Ufer oberhalb der Stadt Buhnen 
zu errichten, daß ferner die höchſte Summe, welche in einem Jahre 
bisher für den Buhnenbau von der Stadt verausgabt worden, 900 
M. geweſen ſei, und daß die Vorlage nicht genügend vorbereitet er⸗ 
scheine. — Da auch e hiebei in Betracht kommen, ſo be⸗ 
ſchließt die Verſammlung, die Angelegenheit einer Kommiſſion, welche 
aus Mitgliedern der Rechts- und der Baukommiſſion unter Hinzu⸗ 
ziehung des Stadtverordneten Löwinſohn zu bilden ſei, zur Vor⸗ 
berathung zu überweiſen. E 

Zur Anſchaffung von Bekleidungsſtücken für 6 
NRejervesFeuerwehrmänner werden gemäß dem Magiſtrats⸗ 
antrage, über welchen Stadtverordneter Kirſten berichtet, aus Tit. 
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XIII. des Etats nachträglich 240 M. 50 Pf. bewilligt. Die Anſtel⸗ 
lung von 6 Reſerve⸗ Feuerwehrmännern war von der Polizeidirektion 
mit Rückſicht darauf für nothwendig erachtet worden, daß während des 
Sommers d. J. im Zirkus und im Viktoria⸗Theater während der Vor⸗ 
ſtellungen ſtets einige Feuerwehrmänner ſein mußten, ſo daß es im 
Falle eines Brandes an den erforderlichen Mannſchaften auf der Feuer⸗ 
wache gefehlt baben würde; auch im Winter müſſen während der Vor⸗ 
ſtellungen ftet3 einige Feuerwehrmänner in den Theatern fein. 

Der Tarif für das an der Walliſchei⸗Brücke zu 
erhebende Brückengeld, welchen der Magiſtrat unter Zuſtim⸗ 
mung der Verſammlung entworfen hatte, war von der königl. Regie⸗ 
rung nicht genehmigt worden. Der Magiſtrat hat nun einen neuen 
Tarif entworfen, mit dem ſich die Regierung einverſtanden erklären 
würde. Danach ſoll pro Pferd Brückengeld erhoben werden, während 
in dem erſten Tarif zwiſchen beladenem und unbeladenen Fuhrwerk 
unterſchieden wurde. Auch iſt in dem neuen Tarif die Exemtion für 
Fuhrwerke von Rattay und Zegrze aufgehoben. Nachdem Stadtver⸗ 
ordneter Löwinſohn, welcher über dieſe Angelegenheit berichtet, 
den neuen Tarif empfohlen hat, erklärt ſich die Verſammlung mit 
demſelben einverſtanden. FEN \ 

Vom Stadtverordneten Kirſten ift ein Antrag auf Einfüh⸗ 
rung einer Geflügelſteuer in der Stadt Poſen einge 
gangen. Der Antragſteller hat beantragt, die Verſammſung möge bes 
ſchließen, die Schlachtſteuer auch auf Geflügel auszudehnen und zwar 
die Steuer für Puten auf 75 Pf., für Gänſe auf 30, für Enten auf 
15 Pf. pro Stück feſtſetzen und den Magiſtrat um baldige Einführung 
dieſer Steuer erſuchen. Der Antragſteller iſt der Anſicht, daß dieſe 
Steuer jährlich 15—20,000 M. eintragen werde, und ſich beſonders 
auch aus dem Grunde empfehle, weil ſie vornemlich die gut ſituirten 
Bewohner unſerer Stadt treffen werde. Man habe geſagt: dieſe Steuer 
werde ſich vornehmlich gegen unſere jüdiſchen Mitbürger richten, da 
dieſe am meiſten Geflügel konſumire. In Wirklichkeit aber werde von 
der Geſammtheit der chriſtlichen Bevölkerung unſerer Stadt wohl mehr 
Geflügel verzehrt, als von der jüdiſchen; auch liege die Abſicht, durch 
dieſe Steuer vornehmlich die jüdiſche l zu treffen, dem 
Antragſteller völlig fern. Derſelbe ſei vielmehr von dem 
Streben geleitet worden, bei den ſtetig zunehmenden Aus⸗ 
as der „ Poſen neue Einnahmequellen zu eröffnen. 
Stadtverordneter Fontane erkennt zwar an, daß die Tendenz des 
Antrages nicht gegen die jüdiſche Bepölkerung gerichtet ſei; trotzdem 
aber würde faktiſch vornemlich dieſe Bevölkerung von der Steuer ge⸗ 
troffen werden und es ſei auch die allgemeine Meinung verbreitet, daß 
ich die Tendenz des Antrages gegen unſere jüdiſchen Mitbürger richte. 

edner erklärt, er ſei gegen dieſe Steuer, ſowie überhaupt prinzipiell 
gegen jede Beſteuerung von Lebensmitteln; als eine Luxusſteuer ſei 
die Geflügelſteuer nicht zu bezeichnen. Man dürfe nicht vergeſſen, was 
die jüdiſchen Mitbürger unſerer Stadt für Armen⸗ und Krankenpflege 
leiſten; werde die Geflügelſteuer eingeführt, ſo würden dieſe Leiſtungen 
möglicherweiſe nachlaſſen. Auch ſei in Betracht zu ziehen, daß die Er⸗ 
hebungskoſten für die Steuer wohl ſehr hoch ſein würden. Es empfehle 
ſich daher, den Antrag abzulehnen. — Stadtverordneter Gerlach 
empfiehlt die Einführung der Steuer gegenüber den ſich ſtetig ſteigern⸗ 
den kommunalen Ausgaben, iſt jedoch der Anſicht, daß der Steuerſatz 
niedriger normirt werden müßte. Ob vorzugsweiſe die chriſtliche oder 
die jüdiſche Bevölkerung unſerer Stadt durch die Steuer betroffen 
werden würde, ſei gleichgültig. — Nachdem der Antrag die genügende 
Unterſtützung gefunden, weiſt Stadtverordneter Jacobi darauf hin, 
daß, wenn die Geflügelſteuer eingeführt werde, das Geflügel von 
außerhalb dieſer Steuer wegen möglicherweiſe anderwärts hingebracht 
und dadurch nicht allein die Geflügel: ſondern auch die Fleiſchpreiſe in 
unſerer Stadt erhöht werden würden; die Verſammlung möge daher 
den Antrag ablehnen. — Stadtverordneter Oſowicki ſpricht ſich 
für die Steuer, als ein Korrelat zu der ſchon beſtehenden Wildpret⸗ 
ſteuer, aus und empfiehlt, die Geflügelſteuer auch auf Hühner auszu⸗ 
dehnen, dagegen Tauben von derſelben auszunehmen und zwar mit 
Rückſicht darauf, daß dieſe für Kranke oft unentbehrlich ſeien. In anderen, 
kleineren Städten beſtehe die Geflügelſteuer bereits. — Stadtv. Mützel 
ſpricht ſein Bedauern darüber aus, daß in dieſe Frage überhaupt das 
konfeſſionelle Moment hineingetragen worden ſei, und bekämpft ſchon 
aus ſormellen Gründen den Antrag, da es inkonſtitutionell ſein würde, 
mitten im Etatsjahr Beſchlüſſe über neue Steuern zu faſſen. Es ſtehe 
dem Antragſteller frei, bei der nächſten Etatsberathung die Sache aufs 
Neue anzuregen, — E tadtperordneter Kirſten erklärt ſich mit dieſem 
letzteren Rath chlage e werſtanden. — Stadtverordneter Dr. Lebinski 
will für die Verſamn ung das Recht gewahrt wiſſen, außergewöhn⸗ 
lichen kommunalen Ausgaben gegenüber auch außergewöhnliche Em⸗ 
nahmequellen zu eröffnen, während der Magiſtrat, um die ſich ſtetig 
ſteigernden kommunalen Ausgaben zu decken, einfach den zu erhebenden 
Prozentſatz der Kommunalſteuer erhöhe. — Stadtverordneter König 
empfiehlt, die Angelegenheit dem Magiſtrat zur Erwägung 
zu überweiſen, mit dem Erſuchen, der Verſammlung eine mo⸗ 
tivirte Vorlage zu machen. — Stadtverordneter Löwinſohn 
ſpricht ſich prinzipiell gegen jede Beſteuerung von Lebensmitteln und 
daher auch gegen die Geflügelſteuer aus. — Bürgermeiſter Herſe 
bittet, die Angelegenheit dem Magiſtrat nicht zu überweiſen, vielmehr 
ſelber Stellung zur Sache zu nehmen. — Stadtverordneter Ad. 
Kantorowicz ſpricht ſich gegen den Antrag aus, da es ſich nicht 
empfehlen werde, die ſchon drückende Schlachtſteuer noch zu erweitern. 
— Es wird hierauf der Antrag des Stadtverordneten Kirſten, die 
e auf das Geflügel auszudehnen, mit großer Majorität 
abgelehnt. 

Zum Mitgliede der 5 ALLER für 
die ſtädtiſche Pfandleih⸗Anſtalt wird auf Antrag der 
Wahlkommiſſion, in deren Namen Stadtverordneter Türk berichtet, 
an Stelle des zum unbeſoldeten Magiſtrats⸗Mitgliede gewählten bis⸗ 
herigen Stadtverordneten Schmidt Stadtverordneter Ad. Kan⸗ 
torowicz gewählt. 5 \ 

Zum Vorſteher für den VI. Armenbezirk wird Kauf: 
mann Vorwerg, und zum Stellvertreter deſſelben Kaufmann 
L. Licht gewählt 

Gegen die interimiſtiſche Anſtellung des Elemen⸗ 
tarlehrers Schüler, worüber Stadtverordneter Dr. Rehfeld 
berichtet, ſowie gegen die definitive Anſtellung des Real: 
ſchullehrers Eismann, worüber Stadtverordneter Mützel 
Bericht erſtattet, werden keine Einwendungen erhoben. 

Für einen ſtädtiſchen Lehrer wird auf den Magiſtrats⸗Antrag, 
welcher vom Stadtverordneten Dr. Szymanski befürwortet wird, 
eine Unterſtützung von 150 Mark bewilligt. 

Mit der Verpachtung der Verkaufsſtelle Altſtadt 
Nr. 468 (am Ende der Wronkerſtraße) erklärt ſich die Verſammlung, 
gemäß dem Magiſtrats⸗Antrage, über welchen Stadtverordneter Lö⸗ 
winſohn berichtet, zu dem Preiſe von 750 Mark an den bisherigen 
Pächter auf die Dauer von drei Jahren einverſtanden; ebenſo mit der 
Verpachtung des Grundſtücks Zawady Nr. 127 a 
zu dem Preiſe von 105 M. an den bisherigen Pächter auf die Dauer 
von einem Jahre. Bam . 

ee erreichte die Sitzung, welche 44 Uhr Nachmittags begon⸗ 
nen hat, 64 Uhr Abends ihr Ende. 


Staals⸗ und Polkswirthſchaſt. 


V. Neuer Güter⸗Tarif. Bei der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn iſt 
am 1. Oktober cr. ein neuer Lokal Güter⸗Tarif in Giltigkeit getreten, 
wodurch der Lokal⸗Güter⸗Tarif vom 1. Juli 1877 nebſt ſämmtlichen 
Nachträgen, ſoweit derſelbe Beſtimmungen über den Güterverkehr ent⸗ 
hält, aufgeboben wird. Dagegen bleiben die beſtehenden Vorſchriften 
über die Beförderung von Leichen, Equipagen und anderen Fahrzeugen, 
ferner von lebenden Thieren, hierneben bis auf Weiteres in Geltung. 


* Hamburger Petroleum⸗Bohr⸗Geſellſchaft. Auch in Hambu 
hat ſich jetzt eine Petroleum ⸗Bohr⸗Geſellſchaft geiſtdet HT 12 
30 Morgen Bohrgerechtigkeiten in Oedeſſe (Oelheim) und 1500 Mor⸗ 
oem in Dollbergen erworben. Wie es heißt, ſoll das Kapital der Ge⸗ 
ellſchaft unter der Hand placirt ſein. 

Luxemburger Nationalbank. Wie aus Luxemburg, 5. Okto⸗ 
ber, telegrapiſch gemeldet wird, hat die Kammer den Geſetzentwurf, 
wodurch der Staat die Noten der Nationalbank in ihrem vollen Be⸗ 
trage einzulöſen ermächtigt wird, einſtimmig angenommen. Das Mi⸗ 
niſterium erklärte, daß es dem Könige ſeine Entlaſſung eingereicht habe. 
Die Kammer ernannte ferner mit Zuſtimmung der Regierung eine 
Unterſuchungs⸗Kommiſſion. 


* Petersburg, 4. Oktober. Ausweis der Reich 
3. Oktober n. St. ) i 
Kreditbill. im Uml. 716,515,125 Rbl. unverändert 
Notenemiſſ. für Rechnung 
der Succurſ. 417,000,000 „ unverändert 
Vorſchüſſe der Bank an 
die Staatsregier. 400,000,000 „ unverändert 


) Ab⸗ und Zunahme gegen den Ausweis vom 26. September. 
PP.... BEE EUER KT BEE ET CET SEE, 


Vermiſchtes. 


*Guſtav Schwetſchke 7. Aus Halle kommt die telegraphiſche 
Nachricht, daß Karl Guſtav Schwetſchke, am 5. d. doſelht 
ſtorben iſt. Mit ihm iſt eine originelle Orſcheinung unſerer Litera⸗ 
tur, ein Mann von freiſinnigem, geradem Weſen aus dem Leben ge⸗ 
ſchieden. Schwetſchlte war am 5. April 1804 in Halle als der Sohn 
eines angeſehenen Buchhändlers geboren. Er ſtudirte dort und fräter 
in Heidelberg Philologie, kehrte ſpäter an die heimathliche Univerſität 
zurück, von der er ſedoch kurze Zeit darauf wegen Theilnahme an burſchen⸗ 
ſchaftlichen Beſtrebungen relegirt wurde. Dies beſtimmte ihn zum Auf⸗ 
geben der wiſſenſchaftlichen Carriere und zum Eintritt in das Verlags⸗ 
geſchäft feines Vaters, der auch Eigenthümer des „Halle'ſchen Courier“ 
war. Die Redaktion des Blattes ging bald in die Hände des Sohnes 
über, der ſie in freifinnigem Geiſte und unter mancherlei Fährniſſen 
führte. In den vierziger Jahren nahm er lebhaften Antheil an den 
Beſtrebungen der „ roteſtantiſchen Freunde“ und ward der Stifter 
einer „Freien Gemeinde“, wie er überhaupt für alle Bewegungen auf 
politiſchem und religiöſem Gebiet wärmiies Intereſſe hatte. Das Vor⸗ 
parlament ſah ihn in ſeiner Mitte und der Reichsverſammlung gehörte 
er als Abgeordneter für Sangerhauſen und als Mitglied der Kafinoe 
oder Kaiſerpartei an. Hier erſchienen im Februar 1844 feine gegen die 
demokratiſche Linke gerichteten „Novae Epistolae obscurorum virorum*, 
ein Buch voll köſtlicher Satire und überaus ergötzlich durch die Be⸗ 
handlung des Lateiniſchen. Im Jahre 1855 wendete er ſich mit ſeinen 
„Novae epistolae clarorum virorum“ gegen die preußiſche Reaktion. 
Seine übrigen zahlreichen Schriften, von welchen eine Auswahl in ver⸗ 
mehrter Auflage sen late. find theils dichteriſchen, theils literar⸗ 


und kulturhiſtoriſchen Inhalts. Unter den Dichtungen ſind beſonders 
hervorzuhenben die in 7 Auflagen erſchienene „Bismarckias“ und die vier 

Mal aufgelegte Varzinias“, lateiniſche Gedichte zur Verherrlichung 
der nationalen Beſtrebungen Bismarcks (1867 und 1869 erſchſenen 
Unter den literar⸗ und kulturhiſtoriſchen Schriften befinden ſich die 
„Vorakademiſche Buchdruckergeſchichte der Stadt Halle“, die ihm von 
der dortigen Univerſität den Doktorgrad eintrug, dann der „Goch 
nundinarius Germaniae literatae bisecularis, ferner eine „Geſchichte 
des L' Hombre“. 
Zeitung“. 
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Schwetſchte war auch Eigenthümer der „Halle chen 


leben Komen,in bra, diger, aner Rad) einem n g 
un er geſtrige 4. J 3 
Nachmittags den erſten Schnee, alle dengs noch G nd ide Be: 


) wirkt ſeit eingen 
arijer Börſe als Makler, 5 En: 


Nach einer Meldung der „Trieſter Ztg.“ iſt der von Newyork 5 g 
nach Trieſt beſtimmte Segler „Caliſta Hawes“ mit 8000 Faß Petro⸗ a 
leum auf offener See verbrannnt. j 

* And Nizza wird der „Poſt“ geſchrieben: „Bei dem am 24. 
März d. J. hier ſtattgehabten Theaterbrande iſt, wie bekannt, ind) 1 


Deus ſcher, der Dr. Arendt Schilling von Cannſtadt aus Eberswal 
bei Berlin ums Leben gekommen. Durch amtliche Zeugenverne . 
gen wurde feſtgeſtellt, daß der Genannte ſein Leben nicht, wie ur 
ſprünglich angenommen war, durch einen unglücklichen Zufall, jonben 
bei Rettungsverſuchen eingebüßt hat, welche er mit größter nen 3 
ſchrockenheit und Aufopferung ausführte, bis auch ihn endlich der Er⸗ 
ſtickungstod ereilte. Hierdurch hat ſich der Ausſchuß zur Unterſtützung 
der Hinterbliebenen der bei dem Brande Verunglückten zu dem 
Beſchluſſe bewogen tee dem Dr. Arendt als Zeichen öffentlichen 1 
Anerkennung, ein Grabdenkmal mit einer ehrenden Inſchrift ſetzen zu 
laſſen und für die Ausführung eine namhafte Summe aus den zu 
Gebote ſtehenden Mitteln anzuweiſen. Das Denkmal iſt nunmehr zug 
Aufitellung gelangt, und die Deutſchen, welche Nizza beſuchen, werden 
mit Genugthuung wahrnehmen können, daß eines der ſchönſten und 
und anjehnlichften Denkmäler des hieſigen proteſtantiſchen Kirchhofes 
zur Erinnerung an die edle Selbſtaufopferung eines deutſchen Lands⸗ 
mannes errichtet worden iſt. e 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 7 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keme Verantwortung. 6 


x. Nach den in den letzten Jahren entſtandenen vielen und un 
fangreichen Zigarrettenfabriken zu urtheilen, hat die Fabrikation deſeß Me 
Artikels eine bedeutende Ausdehnung erfahren und nene in den 
höheren Geſellſchaftskreiſen dem Zigarren⸗Konſum eine erhebliche Kon 
kurrenz gemacht. Vom ſanitären Standpunkte aus iſt dies nur wille 
kommen zu heißen. Der Geſchmack einer aus guten und reinen Tas 
baken gefertigten Zigarette iſt demſenigen einer nikotinhaltigen 1 f 
Zigarre entſchieden vorzuziehen und iſt die Zigarrette thatſächlich dis 
billigſte, geſundeſte und appetitlichſte Form des Tabakgenuſſes. 

Unter den renommirten Dresdener Zigarrettenfabriken ist diejenige 
ge ee e 

mpfehlenswerkhe und preiswürd ö zu liefern und unterhält 
biefelbe in vielen hieſigen Geſchäften Niederlagen. EN 


1 


Grabkreuze, Cafeln, Pyramiden, 

in Marmor, Sandſtein und Granit empfiehlt in 

korrekter Schrift und dauerhafter Vergoldung 
Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 


1 
* 7 
ns, 


der Dien ftitun: 
1 Uhr und von 4 


Abonnements⸗ 5 0 8 > 5 
„März 1882,|27. Sevtember 1881 unter Nr. 28 wöhnlichen Dienftitunden eingeſehen Stationen Schwelbein, Tempelburg 


eine, giltig bis 31. ö 
eden in der Kämmerei Kaſſe Ne, 
gen Zahlung von 3 M. für jede | Ausſchließung der Gütergemeinſchaft. 
nnirte Perſon ausgehändigt. 

Die Abonnenten baben die Be⸗ 
Ötigung zur freien Kur und Ver⸗ 
ng des angemeldeten oder im 
e der Abonnements eit an deſſen 
elle getretenen Dienſtboten oder 
brlings ſelbſt dann, wenn 
N auch in dieſer Zeit wiederholt 


Poſen, den 1. Oktober 1881. 
8 Der Magiſtrat. 


 efhbriefs-Ernenerung. 


Der von dem Königlichen Amts⸗ 
ncht in Poſen hinter der unver⸗ 


en 
Theophila Matuſzewska 
dofen in Nr. 445 pro 1881 
ene Steckbrief wird hierdurch 


guntmachung. 


Ausführung der Umlegung 
Auf der Dorſſtraße in Modrze, 
Theiles der Landstraße Grätz⸗ 
* 
er Herſtellung einer neuen 
ng zum Anſchluß des be⸗ 
n Pflaſters an die neu⸗ 
Kreis ⸗Chauſſee Eichkrug⸗ 
chin, der n Koſten einſchließ⸗ 


dieſel⸗ 


ienſte mit 2038 Mark, aber 
des Titels Insgemein 
Pf., auf 4498 M. 


11 20. Oktober d. J., 

Vormittags 11 Uhr, 

„ Duteau des Unterzeichneten, 
Marckſtraße Nr. 2 hier, woſelbſt 
täglich während der 1 

nden Koſtenanſchlag und Bedin⸗ 

ligen zur Einſicht ausliegen, ver⸗ 
ben werden, wozu Anternehmer 


„den 4. Oktober 1881. 
Königl. Landrath. 


nregt unter Nr. 
irma „S. Sachs“ 
nhaber der Kaufmann 
Sachs zu Liffa, iſt heute 


N 110 . 8 55 

— 0 e m ger + $ 5 

ien Firmenre giſter 5 en 13. Okt. 1881 n a 
5 72 8 Sm ee Vormittags um 10 Uhr, Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen Subbaftation verkauft werden. 

Men ſtamm zu a, In — 

aufe an Julius Loewen. werden. dung der Ausſchließung anzumelden. 
n Liſſa, iſt heute gelöſcht 


Ae, den 1. Oktober 1881. 
nigliches Amtsgericht. ale en bafele Sy 125 1 
te im Fi + Nachrichten, ſowie die von den ormitta um U 
n Ahe Intereſſenten bereits geſtellten oder g 4 
nhaber der Kaufmann 
vi Nathan zu Liſſa, iſt heute 


Ie, den 4. Oktbr. 1881. 
Könige. Amtsgericht. 


dekanntmachung. 
ber Kaufmann Bruno Weiher 
hier, hat für feine. Ehe mit A W 
ken, geb. Rothenwald durch Dritte jedoch die Eintragung in das 
ktober 1874 die Hypothekenbuch geſetzlich erforder⸗ 
inſchaft der Güter und des lich iſt, auf das oben bezeichnete 
erbes ausgeſchloſſen. 5 

atelge an 


Dienſt⸗ 


unter 


September 1881 unter Nr. 29 Verſteigerungs⸗Termine anzumelden. 
Registers zur Eintragung der Der Beſchluß über die Ertheilung 
ſchließung der Gütergemeinſchaft. 
o wrazlaw, den 27. Sept. 1881. 


Snigl. Amtsgericht. 


Beſchluß. 


n der Gigas'ſchen Konkursſache Termine öffentlich verkündet werden. München, 39 Bayerſtraße. 
der Eröffnungsbeſchluß vom x m 2 


1 


—Seotember 1881 dahin berich⸗ 
gt, daß nicht über das Vermögen 


Kaufmanns Emil Gigas 
n, ſondern über das Vermögen 
Handlung Gebrüder Gigas 


Kempen, deren gegenwärtiger 


pen geweſen ſein ſoll, der Konkurs 
19. September 1881, Vormit⸗ 
t Uhr eröffnet und als Tag 
der Zahlungs = Einitellung 

8. Auguft 881 feſtgeſtellt wor⸗ 


Kempen, den 3. Oktober 1881. 
Königl. Amtsgericht. 


der 


A 


' — 7 EZ 

Der Auszug aus der Steuerrolle, Ausnahme⸗Tarif für Ober⸗ 

Bekanntmachung. dee beglaubigte Air des Grund: ſchleſiſche Sieintahlenlransdorke 
Der Hotelier Rudolph Weiß buchblattes von dem Grundſtück und vom 15. März 1880 bis incl, 
von bier, hat für ſeine Ehe mit alle ſonſtigen, daſſelbe betreffenden 14. März 1882. Am 1. Oktober 
Marie Eliſabeth Joſephine, geb.] Nachrichten. ſowie die von den er, ift der Nachtrag III. zu vorbe⸗ 
Pietſchmaun darch Vertrag vom Intereſſenten bereits geſtellten oder zeichnetem Tarif in Kraft getreten. 
J. April 1877 die Gemeinſchaft der noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ Derſelbe enthält direkte ermäßigte 
Güter ausgeſchloſſen. kaufs⸗Bedingungen können in der Frachtſätze für den bisher in dem 
Eingetragen zufolge Berfügung| Gerihtsfchreiberer III des unter⸗ Tarif nicht enthaltene Stationen 
vom 26. September 1881 am zeichneten Gerichts während der ge⸗ des Oſtbahnbezirks öſtlich von den 


Bekanntmachung. 
Von heute ab beträgt bei der Reichsbank der Dis⸗ 
font 5 Prozent, der Lombard⸗Zinsfuß 6 Prozent. 
Berlin, den 5. Oktober 1881. 


Reichsbank⸗Direktorium. 
Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn. 


Bekanntmachung. 


Auf Grund des an des Geſellſchafts⸗Statuts werden die Herren 
Aktionäre der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zu einer 


g 5 werden. t und Schönlanke exl. für den Ver⸗ 
een Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ kehr nach den Stationen der Streden 
nowrazlaw, den 27. Sept. 1881. thumsrechte oder welche hypotheka⸗ Gertraudenhütte, Kolmar = Rofen, 
8 riſch nicht eingetragene Realrechte, Nakel⸗Bromberg⸗Terespol⸗Brahnau⸗ 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte Thorn⸗Ottlotſchin, Carlsberg⸗Poge⸗ 

jedoch die Eintragung in das Hypo⸗ gen, Gruppe, Fürſtenau und Melno 


önigl. Amtsgericht. 

* N außerordentlichen 

Bekanntmachung. thekenbuch geſetzlich erforderlich iſt. — bei gleichzeitiger Aufgabe von f e eee 
auf das oben bezeichnete Grundſtück 60,000 bezw. 40,000 Kilogramm. 


Der Bürger und Schuhmacher geltend machen wollen, werden hier Bromberg, den 4. Oktober 1881. auf Sonnabend, den 5. Aovember d. I Vorm. 10 Ahr 


Johann Suchlinski zu Margonin d dert, ihre Anſprüche Königliche Eiſenbahn⸗Direktion. in Guben in Liehr’s Hotel 
und deſſen Ehelran Franciska ver: un e 5 55 Keihufon e alle n = er klan. ur Berathung und Beſchlußfaſſung über den, mit der Königlichen Staats⸗ 
ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ Bildungs Anſtalt 


wittwet geweſene Saemerow haben Regierung wegen Ueberlaſſung des Betriebes und der Verwaltung des 
unterm 14. Dezemoer 1823 ein 


1 . ) - i 2 Märkiſch⸗ er Eiſenbahn⸗Unternehmens, ſowie des Rechts der Eigen 
wechfeifeitiges Telament errichtet, Fuer Beschluß der die Ertheilung 1 , Aan en a abbuchen Bere ee 
2 0 IR bis jetzt nicht bean⸗ des Zuschlags wird in dem auf Fr öbel sche OLE Inbalt des Vertrages verpflichtet ſich der Stant, foäteflens 

18 g . 2 1 2 ach In es Vertr. pflichtet ſich der Staat, ſpäteſten 
„Gemäß J 218 Theil II. Titel 12 den 8. Novbr. 1881 „Kindergärtnerinnen. Nies Monate nach der Uebernahme der Verwaltung Scitens des Staates, 
Allgemeinen Land Rechts, werden Vormittags um 11 Uhr 8 den Inhabern von Aktien der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
etwaige Jatereſſenten aufgefordert, 9 oſen, egen Abtretung ihrer Rechte, d. h. gegen Einlieferung ihrer Aktien, 


im Geſchäftslokale des unterzeich⸗ zo dr 

neten Gerichts anberaumten Ter⸗ Friedrichsſtraße 15, 

mine öffentlich verkündet werden. erſte Etage. 
Schroda, den 10. Sept. 1881. Beginn des neuen Curſus: 
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Königl. Amtsgericht. Montag, d. 10. Okt, c. 
Lehrfächer: Theorie und Praxis 
Aothwendiger Verkau * Ider Fröbel'ſchen Kindergarten: 
Das in dem Dorfe Parzynowlerziehung, Deutſch, Franzöſiſch, 
belegene, im Grundbuche deſſelben[ Engliſch, Muſik und Zeichnen. 
unter Nr. 66 eingetragene, den Eintrittsalter vom 16. Jahre 
Marianna und Stanislaus No⸗ an. Honorar für den Ijährigen 
culak'ſchen Eheleuten gehörige Curſus 90 M. — Aufnahme von 
Grundſtück, deſſen Beſitztitel auf Penſionäriunen. Näheres Pro⸗ 
1 den Namen deſſelben berichtigt ſpekte. 5 
d den 23 Dezember d 3 ſteht und welches mit einem Flächen⸗[ Referenzen: Die Thatſache, daß 
Bi 8 „inhalte von 46 a 50 qm der Grund⸗ die meiſten Leiterinnen der hierorts 
Vormittags um 9 Uhr, ſſteuer unterliegt und mit einem und vieler in der Provinz konzeſſio⸗ 
im Amtsgerichtsgebäude, Zimmer Grundſteuer⸗Reinertrage von 2,31] nirten Kindergärten, ſowie zahl⸗ 
Nr. 8, verſteigert werden. Thlr. und zur Gebäudeſteuer mit reiche im In⸗ und Auslande wirkende 
Liſſa, den 30. September 1881. nr ee 25 55 M. ie Ant de De 
int ; veranlagt iſt, ſoll in nothwendiger alleinige Ausbildung dieſem In⸗ 
Königl. Amtsgericht. Subhaſtation im Wege der Zwangs⸗ ſtitut verdanken. — Anmeldungen 

Aothwendiger Verkauf. 


vollſtreckung von Schülerinnen nimmt entgegen 
Die in dem Dorfe Raczyee be⸗ 


den 23. Nov. 1881, Friederike Aarons, 
legenen, im Grundbuche von Raczyce 


jenen, Am nig een Vormittags um 10% Uhr, Schulvorſteherin. 

sub Nr. 5 un eingetragenen im L 5 Ge⸗ 7 7 

Grundstück, deen Neligeitel und | ggorale De& untergeicmeten Ge Höhere Mädchenſchule. 

zwar von Nr. 5 auf den Namen Der Auszug aus der Steuerrolle, Das Winterſemeſter beginnt Mon⸗ 

des Stanislaus Grobarek, welcher beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ tag, den 10. Oktober. den Ta⸗ 

mit ſeiner Ehefrau Sophia geb. buchblattes und etwaige andere, gen vorher bin ich wegen Anmel⸗ 

Wodniczak, von Nr. 118 dagegen das Grundſtück betreffende Nach⸗ dung neuer Schülerinnen von 11 bis 

auf den Namen des Stanislaus weiſungen, ſowie etwaige beſondere 1 Uhr zu ſprechen. 

robarek allein berichtigt steht, Verkaufs⸗Bedingungen können im H Below. 

ei — 
2 N ienſtſtunden eingeſehen werden. termit zur Kenntniß, daß die 

e n e ee dene ee eee. ae e ene, J. 

ö ⸗Eigenthum oder anderweite, 

Reinertrage von 16,73 Thlr. ver⸗ Te gegen Dritte der en Bergſtraße Nr. 4 und 

anlagt iſt, ſollen im Wege derſ tragung in das Grundbuch bedür⸗ St. Martin Nr. 76, j : i 

Subhaſtation theilungshalber fende, aber nicht eingetragene Real⸗ am Sonnabend, den 8. d. M., ert eilt, welche als Einlaßkarte zur General = erſammlung dient und 

rechte geltend zu machen haben, Vormittags 10 Uhr, im alten Ger ee en Peau ger e Narſiſc Posener Wen — 
N g : : unen ung ( e Nen 
werden hierdurch aufgefordert, ihre richtsgebäude, Zimmer Nr. 5, durch 4. bis 6. November cr. zur einmaligen Hin⸗ und Rück ahrt zum Zwecke 
der 1 der General⸗Verſammlung auszuſtellen angewieſen ſind. 
Guben, den 5. Oktober 1881. 


Der Verwaltungs⸗Rath 
der rice eee ee 
0. 


Fruchtſäfte, garantirt rein. 


Himbeer⸗, Johannisbeer⸗, Vanille⸗Saft pro 
Kilo 1,39 Mark, Fäßchen A 35 Kilo netto, franco 
6 Mark, Erdbeerſaft, Schleſinger's Patent, Trau- 
benmoft zur Traubenkur, von Autoritäten em- 
pfohlen, verſendet die | 


| : Adler-Apotheke, Grünberg i. Sal. 8 
Vollkommen waſſerdichte Mänte 


2 mit Kapuze 
aus reinen ſteiriſchen Schafwoll⸗Loden, naturfärbig grau. braun 985 ſchwarz. 
8 18 x 8 


wann ahmen der vierprozentigen konſolidirten Anleihe 
anzubieten und zwar: 
a) für je fünf‘ Stamm⸗Aktien A 300 Mk. Sechshundert Mark, 
b) für je acht Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien & 600 Mark Fünſtauſend 
ſiebenhundert Mark BE : 
Nominalkapital. Bei dem Umtauſch der Stamm Prioritäts⸗Aktien 
erhalten die Inhaber derſelben gleichzeitig eine baare Zuzahlung von 
Sechs Mark pro Aktie. ß 3 
Bei dem Umtauſch ſind die über das Rechnungsjahr 1883, wie 
über die folgenden Jahre lautenden Dividendenſcheine und die Talons 
mit einzuliefern, wogegen die Staatsſchuldverſchreibungen vom 1, Januar 
1883 ab zu verzinſen ſind. Bis zu dieſem Zeitpunkt fließt das Ergebniß 
des Betriebes den Inhabern der betreffenden Dividendenſcheine zu. 
Für den Fall der Eigenthumsabtretung follen 15,000,000 Mark 
zur ſtatutenmäßigen Vertheilung an die Inhaber der Aktien gezahlt 
und die Liquidation der Geſellſchaft für Rechnung des Staates bewirkt 


werden. 

Abſchrift des Vertrages kann von den Herren Aktionären vom 
2. November ab während der Dienſtſtunden in der Regiſtratur der 
Direktion eingeſehen werden. 

Zur Theilnahme an der General⸗Verſammlung ſind nach 8 34 
des Statuts nur diejenigen Aktionäre berechtigt, welche ſpäteſtens am 
3. Kalendertage vor der Verſammlung, der Direktion die Depoſition 
ihrer Aktien nach einem von derſelben auszugebenden, zu jeder Zeit zu 
beziehenden Formulare nachgewieſen haben. 

Die Depoſition kann erfolgen: 4 . Ad 

bei der Geſellſchafts⸗Haupt⸗Kaſſe in Guben, bei ſämmtlichen 
Deutſchen Reichs⸗, Staats⸗ und Kommunal ⸗ Behörden und 
Kaſſen, ſowie bei den unter ftaatlicher Leitung ſtehenden Geld“ 
oder Handels⸗Inſtituten und bei den Bankhäuſern: 
der Diskonto⸗Geſellſchaft in Berlin, 
der Deutſchen Bank in Berlin, 
? der Provinzial⸗Aktienbank in Poſen. : 

Die von der Deutſchen Reichsbank über Hinterlegung von Aktien 
ausgegebenen Depotſcheine berechtigen den Beſitzer ebenfalls zur Theile 
nahme an der General⸗Verſammlung, wenn die Depotſcheine ſpäteſtens 
am Pain, Kalendertage vor der Verſammlung der Direktion überreicht 
werden. 25 g 

Ueber die bei der Geſellſchafts⸗Haupt⸗Kaſſe erfolgte Depofition 
reſp. über die Einreichung des Nachweiſes der anderweit erfolgten 
5 4 wird dem Deponenten eine Beſcheinigung von der Di 


die Publikation nachzuſuchen. 
Schneidemühl, den 3. Oet. 1881. 
Königl. Amtsgericht. 
Das in der Stadt Liſſa, Frau⸗ 
ſtädter Kreiſes, sub Nr. 4 belegene 
Grundſtück, welches zum Nachlaß 
der am 18. Juli 1881 zu Liſſa ver⸗ 
ſtorbenen Wittwe Roſalie Chari⸗ 
ner geb. Nehab gehört, und nur 
zur Gebäudeſteuer mit einem jähr⸗ 
lichen Nutzungswerthe von 360 Mk. 
veranlagt iſt, ſoll behufs Auseinan⸗ 
derſetzung im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation 


im hieſigen Gerichtsgebäude verſteigert Verſteigerungstermine bei Vermei⸗ 


Das Urtheil über die Ertheilung N 
des Zuſchlages wird in dem auf N ) I) 
alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden } 


HT 
den 24. Nov. 18817 40 
1 


[N 


Unterzeichneter beabſichtigt in 
nächſter Zeit einen größeren 
Transport beſter Hannover⸗ 
ſcher Fohlen, ſämmtlich von 
beſten Hengſten des Königlichen 
Landgeſtüts in Celle abſtammend, 
wie beifolgende Deckſcheine nach⸗ 
weiſen, in Samter, Poſen, Mo⸗ 
gilno und Inowrazlaw zum Ver⸗ 
kauf zu ſtellen. Nur beſte Qua⸗ 
lität an Hengſtfohlen, welche 
1 b A werden 

es Dr. Boas, ; verſprechen, und Stutfohlen von 
flir Neem, dcp Neven hohem Zuchtwerthe werden aus⸗ 
leiden, verſchaffen. Gratis geſtellt. Vorherige Beſtellu ngen 
und franko zu beziehen nur ſehr erwünſcht und finden beſon⸗ 

100 8 dere Berückſichtigung. Preiſe von 
300—450 Rm. Am 28. Sep⸗ 
tember wurden 14 beſtellte Foh⸗ 
len in Mogilno abgeliefert und 


Königl. Amtsgericht. ſind . 3 als in 
Holhwendiger Verkauf. Milifär⸗ Vorbereitungs- ee wenn aufge 


Das in der Stadt Schroda Anſtalt ehnhardt, 


Thierarzt, 
Verden, Prov. Hannover. 


i ieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ 
noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ mumten Term öfen verkün⸗ 
Hue . Wen 0 1 1 — A det werden. 

ureau des unterzeichneten = } ; N 
niglichen ui a während der eg ee 


ewöhnlichen Dienſtſtunden einge⸗ Königl. Amtsgericht. 


„ 
rejenigen erſonen, welche 

hBceachtenswerth! UE 

pilepsie, 


Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 

Krampf⸗ und Nerven⸗ 
leidende, alle welche ſich 
für dieſe Krankheiten inter⸗ 


eſſiren, und ſichere Hilfe 
ſuchen, mögen ſich ver⸗ 
krauensvoll die Broſchüre 


Ein leichter Wetter⸗Mantel mit Kapuze 
7 1 5 "u ber 8 25 e e 21 
N Kaiſermantel oder Ueberzie us 75 
Ein dicker Kaiſermantel oder Ueberzieher warm gefüttert 4 50 M. 
Eine hübſche Loden⸗Jop ee Has, „ 
Ein ganzer Herren⸗Anzuug „ 550 
Ein Damen⸗Paletot, modern ſehr kleidſa 
VBaſſerdichte br Nene 31 
für Herren, Damen und Kinder Jen 
St and Gattungen ge Ain werben er ele obe Loden⸗ 
Stoffe, aus re irischer afwol 
liebigen ſertigen Kladunczſtucen billigſt berechnet und gegen Poſtnach⸗ 
nahme prompt geliefert von der Tuchhandlung 


Joh. Günzberg in Graz Grin.) 
n Holländ. Caffee⸗Lagerei 
beldsehränke zn ©; Pants, dl, 
11 Caffee ger von 70 05 5 1 M. 

Poſen, 


gepanzerte, ſolideſte Bauart. 60 Pf. pro 1 


o Garantie für reinen Geſchmack. 
H. Stolpe, Sera, Gel Abnahme won 5 Pb. Diliger. 


Runtticloferet 
She Nr geſpictes Wide {m S. Paulus. 
Ganzen 155 0 * ie arme 
ildpret⸗Han 
"Gotil. Rossdentscher, Kartoffeln N 
Wronkerplatz Nr. 7. kauft jedes Quankum und jede 


kaufe ich jedes Quantum 
1 Niederwild und zahle die Gattung. R Ubllauu, 


öchſten Preiſe. Poſen. 


Grundſtück geltend machen wollen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
am Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 


EIERN SITE 


des Zuſchlags wird in dem auf 


den 14. Oktbr. 1881, 


Vormittags um 12 Uhr „ 
im Gerichtsgebäude anberaumten P ar laghy 


Adelnau, den 9. Sept. 1881 


23 


Groß'ſchen Eheleute berichtigt ſteht 
und welches zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 655 M. 
veranlagt iſt, ſoll im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation 


den 7. Nopbr. 1881, 


Vormittags um 10 Uhr, 
im Lokale des unterzeichneten Ge⸗ 
richts verſteigert werden. 


Carl Düskow, Berlin 80., 
Waſſergaſſe 18 a. 


Gardinen 
empfiehlt in größter Auswahl zu 
ſehr billigen Preiſen 

Leopold Basch, 
57 Markt 57. 


R. Strauch, 
Direktor. 


u: 
E 


— 8 — 


Königsberger Thee⸗ Compagnie. h Ferch 
Actien⸗G eſellſch aft. nnächſt in Korn und Butter. 
London. Königsberg i. Pr. Moskau. St. Petersburg. 


Herten sub Ho 3334b befördert 
Centrale Berlin. 


Agenten Geſuch. 
Fpefial⸗Geſchüft zur Hebung des Deutſchen Thee⸗Konſums. 
Niederlagen 


Ein renommirtes Südfrucht⸗En⸗- 
für Poſen und Umgegend bei den Herren: 


Mittagstiſch von 1 bis "23 Uhr, à Cou 


1 Mark, empfiehlt 
E. Mähl, 


Berliner⸗ u. Bismarckſtr.⸗ Ecke. 1 


er N 


gros-Geſchäft ſucht für Stadt & 
Provinz Poſen einen tüchtigen, 
mit den Creditverhältniſſen genau 
bekannten Vertreter. 

Offerten sub E 43 an Rudolf 


Alter Markt Nr. 8, I. Etage, 
Eingang Kränzelgaſſe, 


3. P. Geely & Co., Wilhelmsſtr. 5, J. Ekart, St. Markinsſtr. 14, Ba. Seelen. Du ; | 
Gebrüder Mirthe, Sapichaplah 2, Tonis Ohuſtein, Wilhelmsplat 10, dab die Wenbranche zu Fulkoten Eh T 
u Deere 53, 8. 10 40 5 Walliſchei 18. e Für And Manufakturwaaren d : 
ichaelis Badt in Schwerſen do ähne, Alt. Markt 82. 9 i äft t einen Lehr⸗ P in. 
chwerſenz, Adolp hne, Alt. M e IEBeR mn: Te har 1 — 1 85 anten dei Han werker Verein 


freier Station. 
Louis Posener. 

1 Laufburſche kann ſich melden 
Breslauerſtr. 31. 


1 Tiſchlergeſelle 
indet lohnende Beſchäftigung in der 


Garantirt reine Chineſiſche Theen zu billigsten Preiſen, plombirte Packete 
mit Schutznarke zu 500, 250 und 125 Gramm netto Inhalt. 


Nur neue Ernte Saiſon 1881/1882. 


FFT. ̃ ͤ—. . ͤ—v— ̃ ——.. p . —.. —. . ̃ — — 


Montag, den 10. Okt 
Abends 8 Uhr: er, 


Vortrag 
Hrn. Birkholz 


Angabe von Ja Referenzen bleiben 
vollſtändig unberückſichtigt. Adreſſen 
zu richten sub M. L. 125 an Han: 
ſeuſtein u. Vogler, Berlin SW. 


Ein Dienstmädchen 


mit guten Zeugniſſen wird ge⸗ 


2 2 8 . 1 7 . ſucht Kleine Gerberſtraße 9, 2 Reiſekoffer Fabrik von über ö 
SEE W Dr. Papilsky 8 Fleisehextrakt 2 83 8 8 Treppen. 8 - 4 Oskar Conrad. Neueſtr. Nr. 11. Die Gewerbeordun 0 N 
888 Niederlagen bei 88 Eine Verkäuferin wird Einen Lehrling eee, ug. 
S Ad. Aſch Söhne, Markt 82. N. Kantorowicz, Sapiehaplag 1. Sieg angenommen, ein Käfer | mit guter Schulbildung ſucht unter Aichtmitglieder 5 . 
3 88 Bergel's Wwe., Judenſtr. 31. S. Kantorowiez jun., Breiteſtr. 10. 8 % 8 findet Stellun guten Bedingungen die Kurzwaaren⸗ Verein junger Kaufle 114 
2 Ei. Brecht's Wwe., Wronferſtr. 13. | Krojanker, Breiteſtr. 18. S 8 8 g- handlung N. u. J. Kantorowicz, 3 
SEE €. zu an 24. a zn a laß 7 2 832 8 Posener Molkerei. Poſen. u Dofen. 2 
RN. Chaym, Markt 39. aul Vorwerg, Sapiehaplatz 7. 8 — — —— — 7 7 - R 2 
2 2. Cart, St Dariin 14 ©. Wittkowski, Rrmerftiae 2. 8 Eine deutſche Amme Einen Lehrling Sa tufunsmepeiifung 
DR Seenze Co., 1 5 88 8 8 vom Lande findet ſofortige Anſtell.] oder einen jungen Mann, der ſeine ginn des Winterunterricht an 
84 * Dr Pa ilsk & Brühl 28 bei Regierungs⸗Aſſeſſor Moebius, Lehrzeit beendet hat, ſucht zum for |” 10. d. M 
BEE a p y J Jerzyce- Posen. Grünſtr. Nr. 3, 3 Tr. W a. ein a d. 
mon Lew 5 ; 


9 
2 


nur gegen Handlungslehrlinge, welche 
Ohne Gehalt, 5 Eiſenhandlung, am Unterricht betheiligen 90 
Wohnung und Koſt, ſucht ein Strelno. haben ſich rechtzeitig bei unſe tem 
Primaner⸗ der ſich privatim Zu Neujahr wird für ein flottes Inspektor, Herrn D. S. Jablons t 
zum Abitur ⸗Examen vorbereitet, Schankgeſchäft ein Wronkerplatz Nr. 4/5, anzumel? 


in einer Gymnaſialſtadt Stellung fü fi 85 ad en den und einen Exlaubnißſchein 5 es 
als Hauslehrer. un 3 Der Vorstand. 


Prinzipals beizubringen. i 
Gefl. Offerten sub H. 996 an moſaiſch u. beider Landesſpr. geläufig i 
Feldſchloß . 


Rudolf Moſſe Breslau, erb. mächtig, bei gutem Salair geſucht. 
Heute 3 5 
Abend Pökelfleiſch. 


09008086 
Mein Bau Bureau 
befindet ſich von heute ab 


Grabenſtr. Ar. 4. 


Esra Memelsdorf. 


[0lo Haimunds wer 


„Von Hand zu Hand“ betitelt, erſcheint im neuen (Oktober⸗) 
Zuartal der „Deutschen Roman-Zeitung“ (Verlag von Otto 
Janke in Berlin). Man abonnirt darauf für 33 M. viertel⸗ 
jährlich in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


Für meinen Sohn, 17 Jahr alt. Offerten unter O. in der Exped. 
evangelisch, Tertianer, ſuche ich eine | der Poſener 31g. 


Stelle als Ein erfahrenes Fräulein, 0 Jahre 


e END e , er 5 Be: 
Neue ital %%% ] A enket hat|—— 7 30550: u 
eue Ital. ewerbl. Lehrinſtitut mit 3. Aßmann. in einem Holzgeſchäft unter per⸗ | Steig. als Stütze d. Hausfrau vom Si ni 
9 8 9 37 2 ſönlicher Leitung des Chef. Koſt u. 1 0 Gefl. Off. erbittet man mon, 7 
Maronen Penſionat. Einige Penſionäre Wohnung dabei erwünſcht Bedin⸗ unter L. B. poſtl. Gr.⸗Priygodzice. Friedrichsſtraße 30. 
9 Es beginnen die Curſe gungen und Offerten erbeten unter eute: 


finden liebevolle Aufnahme mit Be⸗ 

., aufſichtigung der Schularbeiten. Auf 
körperliche Pflege wird near 3: 

3 9 1 5 Halbdorfſtr. 17, II Etage Sofort ſuche ich einen 
rechts. 


Lehrling 


mit guten Schulkenntniſſen. 


J. J. Hale. bens 
Ein Conditor⸗Gehilfe 


(Fabrik⸗Arbeiter) melde ſich Bres⸗ 


für Buchführung am 10. Oktbr., 
„Putz u. Maſchine am 11. Ok 
„Schneiderei am 12. Okt., 
„Wäſche u. Handarbeit am 1 


M. 50 an Rudolf Moſſe, Breslau. 


— ——̃ ſD2ä— u 2 
Im Tempel der iſr. Brüder⸗ Karpfen in polniſcher Ja 
emeinde. 


Freitag, 25 7. Oktober, Abends Aral echte fri Je Zlaki. 
5 Uhr: Feſtgottesdienſt; Lamberks Saal, * 


Sonnabend, den 8. Oktober, Vor⸗ L } 
Freitag, den 7. Oktober? 


Teltower Rübchen und 


ital. Oktober. 
Blumenkohl Anmeldungen werden noch ent⸗ 


empfiehlt gegengenommen. 


Jacob Appel, 


Wilhelmsstr. 7. 


mittags 93 Uhr: Feſtgottesdienſt 


und Predigt; > . 
Sonnabend, den 8. Oktbr. Abends Grosse Soirée 
6 „ 6 8 des in 
onntag, den 9. Oktober, Vor⸗ H 8 
mittags 90 Uhr: Feſtgottesdienſt. Stettiner Humoriſte. 


Im Tempel des Sextetts, 


er 


iti lauerſtr. 13. Humanitäts⸗Vereins. Herren Reeſe Eberins, Fri 
1 Iſtaelitiſches Kuaben⸗ | ——__— eitag, ven 7, Abends 51 Uhr: Wied, Schubert und Ges 
( 0 II Hr Anina ae 9" ""aacekeng, |. auene, Kar arue 5% 4 
„ mäßi s it 2 Ki „36 ö 4 onnabend, den 8., Vormittag 117 
5 Mein Penſionat habe ich nach der e e an je Geͤrt⸗ 9% Uhr: Feſtgottesdienſt; Den- befannten S bekannten Stellen zu habe; 


. 1 verlegt. 8 nerei ſowie Förſterei tüchtig bewan⸗ Wa e 
en daſelbſt noch einige üler, dert, auf gute Zeugniſſe geſtützt, Seuntag bes Vormittags 91 


vorzüglichen Qualitäten u. 85 e „ be ae En um ger 3 — Uhr: Feſtgottesdienſt. 
billigsten Preisen. Geſchäftsverlegung. durch mich self. g chtebtſ aden wollen . Scene Familien Nachrichten. 
1 N 5 enden zu wollen. 5 
Jacob Appel, Martin 9. e eee = B. Stern, Lehrer. Eine alleinftehende Dame (Wittwe) Statt jeder befonderen Mittheilung. 


Stadt-Theater. 
reitag, den 7. Oftehesranik 
8 J erſten Male: wn 
Unſere Frauen. 
Neueſtes Luſtſpiel von Moſer und 
chönthan. Br 


in grösster Auswahl bei 


5 5 — . rtr5r18örciiſucht Stellung als Geſellſchafterin i 12 b 
Wilhelmsstr. 7. 2 on Di Friedrichsſtraße 5 ober au Stile der Hausfrau, wo⸗ geg Und” unsmarst" m Vue Big 
- BR tigem Tage daſelbſt das Geſchäſt. zaden mit Eingangs⸗ in Raheres in erzichlage unſer guter, innig. ge⸗ Jolksgartentheater. 
8 > a nn 6 Ich empfehle in bekannter Güte ure e Sa o. e in der Exped. d. Poſener jiebter Gatte und Vater der Ober-] Freitag, den 7. Oktober er. 
5 Jahre schriftliche Garantie. Brod und ſämmtliche feine Back⸗ wohl mit wie ohne Wohnung vom JUNG. lehrer am hieſigen Königl. Friedrich Das Milchmädchen aus Sch 


b Für mein Colonialwaaren⸗ und Wilhelms » Gymnaſtum, Herr Prof. berg. Volksſtück wit Geſang 
Deftillations⸗Geſchäft ſuche zum ſo⸗ Dr Garl Tiesler Akten u. 6 Bildern von W. Sr; 

fortigen Amritt einen Commis, * ſtädt. Muſik von demſelben 

der polniſch u. deutſch ſpricht. im Alter von 62 Jahren. ie Direktion. 

„ Baillen, Grätz. N non 17 5 ik ſtille Theilnahme B. Heilbronn. 

Ein Lehrling mit guter Schul⸗ bittend tiefbetrübt an 7 Pe 
bildung findet in meinen Geſchäfte Die Hinterbliebenen. Auswärtige Familie 


jofort Stellung. Nur bis 9. October cr.! Nachrichten. 


waaren; außerdem werde ich in dem 1. Janx ar oder 1. April k. J. a 
neuen Geſchäftslokale verſchiedene zu vermiethen. 
Sorten Mehl beſter Waare meinen 


. end geehrten Kunden zum Einkaufspreiſe Breiteſtraße 12 
im Detail verkaufen. Ha iſt ein kleiner Laden ſofort zu ver 
ee = Martin Gerekwicki, mieten e n 
N 5 5 Zwei unmöbl. Zimmer mit Koch⸗ 
I. Grünbaum, Bäckermeiſter. und Nebengel. III. Etg. zu verm. 


ie eee emen und Ainverkleider n. D.|Müblenftr. 8. , Manasse Werner, In der städtischen Turnhalle]l Verlobt: Fränlen Adele ie 

Das Dom. Schönherrnhauſenſneueſten Moden, werden bei guter 1 möbl. Parterre⸗Jimmer zu ver⸗ Baumaterialien, und Produkten⸗ (Grüner Platz): mann mit Hrn, Otto Knuſt. Sl 
r . | A fmuno ua Site mil bon bes 

8 e K aſſe f i . A m 

1 osfein a gtr. 2 0 M angefertigt Hohe Eine Stube nebſt Kabinet ſofort Ein lüchliger Verkäufer, 8 Mathias Schweikert. — Frl 


2. Futtermöhren & Itr 1.35 M Ein gebrauchter, gut erhaltener zu verm. Näheres Lindenſtr. 8, I. 
2 2 * 


3. Kongenlangftzob z Scho 31.50 f. Deſtillir⸗Apparat 


Beſſellungen bei Hrn. Hoffmann von 200—300 Liter Inhalt und 


St. Martin 47, oder per Korreſpon⸗ 1 oder 9 Spiritus⸗ 


denz⸗Karte. 


der polniſchen 


e mächtig, wird von Posner mit N 8 
bene eee Hans Makart's , St are Raum 
Nova & Hirschbruch R Bauführer Emil Holmgren i Por: 

0 . Gemälde-Cyklus: ten N.⸗L.⸗Berlin. Frl. Elifabe 


im ordentlicher Lanfburſche Tann . er : 44 Feliſch mit Kreisthie i 
ſich melden b. R. Brilon, ronker⸗ 15 fünf Cinne Nei in 3 = dag 
ey 1 . Schlochau. Frl. Marie Werniß mi 


Wirthinnen, Köchinn., Stuben: | Tao]; N: bleiben ik 
mädchen ſof. zu haben St. Martin Taglich von 9. U 18 Glo 
Nr. 58. M. Schneider, 


Stube, Waſſerleitung u. Ausguß 
9 M. monatl. Langeſtr. 16, I. 
Kanonenplatz Nr. 6 
dend un Blast nebst Tine. 1 iſt = un Veh e be⸗ 
iſt zu vert. Mublenſtr. 5 Aeſervoire denden Näheres bei ofort zu 

1 Ladenthür mit Nolljaloufie|& 5000-6000 Liter Inhalt werden L. Manheimer, Gr. Gerberſtr. 18. 
faſt neu — ſehr billig zu verkaufen 5. kaufen geiucht. fferten unter Im möblirt. Vorderzimmer 1. 


5 Uhr Nachm. Entrée 50 Pf. 
—— —— —— EEE SEE un oo mn 


Breslauerſtr. 31. E. in der Exped. der Poſener Ztg. Etage für 18 Mark monatlich zu 414878 
Zur Fabrikation von Aepfelwein Dünger verm, Näberes ind. Erpd_b. e 10—15 tüchtige Maurer⸗ Gef an Anterricht 
geeignete von W ſofort zu ver- Eine Erzie erfahrene efellen 10 1 erte erfolg 
geben Sa . a na . f 5 
A e p f c l Penſionärinnen werden bei einer rzieherin, finden noch Beſchäftigung bei reicher Methode ertheilt 


Gutsbeſitzer⸗Wittwe freundlich auf⸗ die auch in der Muſik unterrichtet, 
enommen. Anfragen find unter findet auf dem Lande ſofort dauernde 
G. 33. an die Expedition der Stellung. Offerten S. K. 12 poſt⸗ 1 Laufburſchen 
Poſener Zeitung einzuſenden. lagernd Mogilno. v. Oskar Conrad, Neueſtr. Nr. 11. 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


F. M. Kahl, Grätz, Poſen. Anna T. Bieliüiska, ür die Inſerate mit Yusnal 


St. Martin Nr. 26, II. Etage. des Sprechſaals verantwortlich 
Verleger. 


kauft R 0 
Hartwig Kantorowiez, 


Poſen. 


